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Wir find in den letzten Jahren recht mife- 
betrig geworden. Weiß Gott, es iſt Grund 
genug dazu vorhanden. Trotzdem hilft 
es nichts. Im Gegenteil: Klagen ruft 
das, worüber man klagt, nur noch näher her- 
dei. Es ift wie mit der Angſt: ein Angſtlicher 
kommt immer wieder in Amſtände hinein, die 
wirklich — auch einem Mutigen — Angſt 
machen können. Drum wär's gar nicht ver- 
wunderlich, wenn uns einmal der Gedanke 
käme, dem Schickſal auf ganz andere Weiſe 
zu Leibe zu rücken, nämlich mit mehr Humor! 


Der iſt ein wackerer Kämpe im Leben, der 
N eine Pfütze fällt und, fih erhebend, meint: 
»Hätte mir das Schlammbad der Arzt ver- 
ordnet, fo wären zwo Mark fünfzig draußen! 


vogel hat recht, ſelbſt wenn dabei fein Sonn- 

aagsanzug flöten ging, denn ungeſchehen kann 

er den Blumps in die Schmutzlache doch nicht 

i ebr machen, und fo hat er wenigitens feine 

unere Überlegenheit bewahrt. Die aber ift 
hr wert als ein Anzug. 


Humor ift das Elixier des 
ebens. Wie man durch Zügel ein Pferd 
Net, fo durch ihn das Schicksal. Die 

in end kleinen Widerwärtigkeiten des Tages 

mi es, die uns das Leben verbittern, uns 

tbe machen, fo daß uns dann ein größerer 
blag vollends umwirft. Sie überfallen uns 
nu Flöhe in einer Schäferhütte. Gegen die 
eit kein Schimpfen. Auch Stöhnen hat noch 
nen Floh in die Flucht geſchlagen. Man 
fand fie einzeln zerknacken, mit Berlaub zu 

— Genau ſo ſollte man jede einzelne der 

bunch unzählbaren Mißlichkeiten des Lebens 
ch ein kräftiges Späßlein zunichte machen. 

ottlob gibt's unter uns noch eine tüchtige 
ip! von Menſchen, die fib nicht unter- 
„sen laffen, „und wenn's Vauklötz' hagelte!“ 

onders unter Bauern und kleinen Hand- 
baz lern findet man fie, wie es ja oft fo ift, 
bir te den meiſten Witz beſitzen, die am 
teſten kämpfen müffen. 


kunft Manche machen heute über unſere Zu— 
feng koe Worte, die wenig bedeuten; andere 


edles „Wenn die Rede darauf kommt, tief ihr 


gen, Faupt und hüllen fih in düſteres Schwei⸗ 
dann au ihrer Meinung nach Bände ſpricht; 
j gibt es wieder andere, die recken bloß 


Die hab' ich nun erſpart!“ Solch ein Spaß- 


Gamiliengtück bei einer Amsel. 


die Fäuſte und lachen: „Wir werden das Ding 
ſchon dreh'n!“ Ihrer find mehr als manche 
glauben, und ihr Dafein ift die befte, Bürg- 
ſchaft dafür, daß wir nicht untergehen werden, 
ganz im Gegenteil... 

Schlechte Zeiten ſind immer Zeiten der 
Prüfung. Keine Prüfung dauert ewig. 
Sie wird nur ſolange wiederholt, bis man ſie 
beſtanden hat. — Es iſt nicht jedem gegeben, 
klaren Blicks durch alles Geſchehen hindurch 
zuſchauen und dahinter ſeinen Sinn zu 
erkennen. Die meiſten können ihn nur aus 
dem Gefühle heraus erfaſſen. Es ſind die, die 
ſich gegen das — ſcheinbar — Unabänderliche 
nicht klagend auflehnen, ſondern es heiter hin- 
nehmen. Und ſie — das Leben beſteht aus 
lauter Paradoxen — ändern es am eheſten. 
Denn wenn wir das uns auferlegte Übel nicht 
bekämpfen, ſondern darüber nachdenken, w a- 
rum es uns auferlegt wurde, dann hat es ja 
ſeine Aufgabe erfüllt. 


Ungemach iſt überhaupt nur Ungemach, 
ſolange wir es als ſolches empfinden. Alle 
Männer, die ſpäter groß wurden, haben ſich 
über Schwierigkeiten — gefreut. Woran 
anders ſollten ſie denn ihre Kräfte üben? Der 
ſchwere Hammer des Schmiedes macht den 
Arm ſtark und nicht das graziös geſchwungene 
Spazierſtöckchen. So iſt auch vieles, was wir 
heute erdulden, wohl hart, aber vielleicht 
geſund, — iſt nichts weiter als der ſogenannte 
„Wachstumsſchmerz“ des Biologen, der 
Schmerz, den jeder in Kauf nehmen muß, 
der einen höheren Zuſtand erreichen will. Und 
wie für den Soldaten das beſte Wittel, die 
Strapazen des Marſches zu ertragen, der 
Geſang iſt, ſo iſt es auf der Straße des 
Lebens der Humor. 


Drum lernen wir wieder lächeln, nicht nur 
mit dem Munde, ſondern mit dem Herzen. 


H. A. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Wochenſchau 


der Viermächlepakk unkerzeichnel 


Der Viermächtepakt iſt nach Berückſichtigung 
einer Reihe von Abänderungsanträgen in 
feiner neuen Faſſung in Rom unterzeichnet 
worden. Damit iſt die Grundlage für eine 
10-jährige Periode der friedvollen politiſchen 
und wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit der euro- 
päiſchen Staaten geſchaffen worden. 


In den Paktbeſtimmungen verpflichten ſich 
die Vertragspartner, fih gegenſeitig zu unter- 
ſtützen, um auf gemeinſamer Grundlage an 
die Löſung der Fragen zum wirtſchaftlichen 
Wiederaufbau Europas heranzutreten. In 
politiſcher Hinſicht gibt der Pakt die Gewähr 
dafür, daß auch im Abrüſtungsproblem ſicht- 
bare Erfolge erzielt werden, jedenfalls wird 
es Frankreich nicht weiterhin möglich ſein, ſich 
der Abrüſtung zu entziehen. Dabei ſoll das 
internationale Forum des Völkerbundes durch 
den Pakt nicht geſchmälert werden, denn die 
Paktbeſtimmungen ſtellen ausdrücklich feſt, daß 
die Beſchlüſſe nicht gegen den Völkerbund, 
ſondern mit dem Völkerbund gefaßt werden 
ſollen. 


Wenn der Viermächtepakt einigermaßen 
erträgliche Abrüſtungsabmachungen und eine 
Entſpannung und Vereinigung der politiſchen 
Lage herbeiführen kann, dann iſt der Weg 
freigemacht für die unbedingt erforderliche 
wirtſchaftliche und politiſche Annäherung von 
Deutſchland und Frankreich. Dann beginnt 
in Wirklichkeit eine 10-jährige Friedensperiode 
des inneren und äußeren Wiederaufbaus. 


1 Milliarde i 
für Arbeilsbeſchaffung 


Im Zuſammenhang mit den Projekten zur deut⸗ 
ſchen Wiederbelebung der Privatwirtſchaft iſt vom 
Reichskabinett ein Geſetz verabſchiedet worden, 
das den Finanzminiſter ermächtigt, Schatzanwei⸗ 
ſungen in Höhe von 1 Milliarde Reichsmark 
auszugeben. Im Rahmen dieſes Geſetzes ſollen 
vor allem Inſtandſetzungsarbeiten an privaten 


4 Todesurteile in Altona 


In Altona wurde in dieſen Tagen der Pro⸗ 
zeß gegen eine Anzahl Kommuniſten zu Ende 
geführt, die am 17. Juli 1932 eine Demonſtra⸗ 
tion von Nationalſozialiſten überfallen hatten. 
Beim Eingreifen der Polizei kam es zu einem 
Feuergefecht, in deſſen Verlauf 18 Perſonen auf 
der Seite der Ueberfallenen und der Polizei 
getötet wurden. Die Schwere des Verbrechens 
traf die angeklagten Kommuniſten mit der gan⸗ 
zen Wucht des Geſetzes. Vier von ihnen wur⸗ 
den zum Tode verurteilt, eine Reihe weiterer 
Genoſſen zu ſchweren Zuchthausſtrafen. 


Dr. Goebbels in Rom 


Der Reichsminiſter für Volksaufklärung und 
Propaganda hat in der vergangenen Woche den 
italieniſchen Regierungschef beſucht. Dr. Goeb⸗ 
bels, der ſich in Begleitung ſeiner Gattin und 
des Prinzen Schaumburg-Lippe befand, ift von 
der italieniſchen Regierung aufs herzlichſte 
empfangen worden. Dem Empfang bei Muſſo⸗ 
lini folgte eine Audienz beim König, die einen 
überaus herzlichen Charakter trug. Dr. Goeb⸗ 
bels wies in einer Rede auf die geiſtigen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Deutſchland und Italien 
hin und betonte das große Verdienſt Italiens, 
den Kommunismus und Marxismus im eigenen 
Lande zuerſt beſeitigt zu haben. Die Rettung 
Europas hänge von dem Sieg der nationalen 
Bewegung ab. Während des Beſuchs nahm 
„Graf Zeppelin“ in Rom eine Landung vor. 


Japaniſch⸗chineſiſcher 
Vaffenſtillſtand 


Zwiſchen der japaniſchen und chineſiſchen Kom⸗ 
miſſion iſt der Waffenſtillſtandsvertrag abge⸗ 
ſchloſſen worden. Damit iſt die Beſitzergreifung 
Nordchinas durch Japan zu einem vorläufigen 
Abſchluß gekommen. Die Widerſtandskraft des 
chineſiſchen Volkes iſt nicht ſo ſehr durch den 
langwierigen Verteidigungskrieg als durch die 
Zwiſtigkeiten der chineſiſchen Generale und 
Machthaber gebrochen worden. Die Eroberung 
Nordchinas iſt für die Japaner eine Etappe des 


und öffentlichen Gebäuden, Siedlungen, Fluß⸗ 


regulierungen und andere öffentliche Arbeiten 
eine Förderung erfahren. Der Reichskanzler 


hat ferner angeregt, durch ein umfaſſendes Bau⸗ 


programm in Verbindung mit ſteuerlichen Er⸗ 
leichterungen eine geſunde Grundſtücks⸗ und 
Wohnungswirtſchaft wieder herbeizuführen. 
Auch das landwirtſchaftliche Kreditweſen hat 
durch weſentliche Erleichterung der Zinſenlaſt 
eine grundlegende Neuregelung erfahren. Die 
Reichsregierung geht alſo nach der Neuordnung 
der Reichs⸗ und Länderverhältniſſe mit dem⸗ 
ſelben Eifer und der gleichen umfaſſenden Groß⸗ 
zügigkeit an die Behebung des Stillſtandes und 
die Linderung der Arbeitsloſigkeit. 


vertagung 
der Abrüſtungskonferenz? 


Die Großmächte follen zu einer Einigung ge⸗ 
Abrüſtungskonferenz bis K 
Den 


kommen ſein, die 
Anfang Juli zu vertagen. 
Vertagungsplänen widerſetzt ſich die amerika⸗ 
niſche Abordnung, die eine pauſenloſe Weiter⸗ 
führung der Verhandlungen verlangt. Gegen⸗ 
wärtig tragen die Genfer Beſprechungen pri⸗ 
vaten Charakter. Der Vertagungsvorſchlag 
wird vom Präſidium der Abrüſtungskonferenz 
entſchieden werden. 


Die Marksburg 


umfangreichen Plans einer Vorherrſchaft Ja- 
pans in ganz Aſien. Es ſcheint, als ob die 
europäiſchen Staaten allzuſehr mit ihren eigenen 
Angelegenheiten beſchäftigt ſind, um die Gefahr 
zu ermeſſen, die im Fernen Oſten heraufzieht. 


Devifenvergehen des hamburger 
Alcazar⸗Beſitzers 

Von der Hamburger Zollfahndungsſtelle 
iſt der Beſitzer des größten Vergnügungsparks 
auf der Reeperbahn, des weltbekannten Alcazar, 
Artur Wittkowſki, deſſen Beteiligungen fih 
auch auf das Hotel Reichshof und auf das Kur⸗ 
haus in Travemünde erſtrecken, wegen Verſtoßes 
gegen die Deviſenbeſtimmungen in Haft genom⸗ 
men worden. 

Bei einer Durchſuchung ſeiner Wohnung wur⸗ 
den in einem Hohlraum in der Wand 
15 Goldbarren im Geſamtgewicht von über 
3 Kilogramm und für 24000 Reichsmark Wert, 
gemünztes Gold fremder Sorten, hauptſächlich 
Dollar, Pfunde und Franken, gefunden. Ein 
Verfahren gegen ihn iſt eingeleitet worden. 
Schon wiederholt iſt die Stadtwohnung Artur 
Wittkowſkis von Beamten des Gerichtsvollzieher⸗ 
amtes zwecks Pfändung ergebnislos durchſucht 
worden. Es beſtand aber der Verdacht, daß 
Wittkowſki Deviſenbeträge verberge, aus wel- 
chem Grunde er in einer Polizeiwache verhört 
und unterſucht wurde. Man fand ein Verzeich⸗ 
nis von Deviſenbeſtänden, über das Wittkowſki 
keine genauen Angaben machen konnte. Bei der 
ſich anſchließenden Durchſuchung ſeiner Stadt⸗ 
wohnung war die Ueberraſchung der Beamten 
nicht gering, als ſie in einem Verſteck in der 
Mauer das vermutete Geld beinahe nur zufällig 
fanden. 


Kokainfälſcherbande ermittelt 


Der Kriminalpolizei Bautzen iſt es gelun⸗ 
gen, eine weitverzweigte Kokain fälſcher⸗ 
bande aufzudecken. Der Hauptſitz der Schwind⸗ 
ler war Zittau und Olbersdorf in Sachſen. 
Dort wurde Kokain, das ſich hinterher als Fäl⸗ 
ſchung herausſtellte, hergeſtellt; fabrikmäßig 
verpackt und in den Verkehr gebracht. Die Ver⸗ 
käufer forderten für ein Glas von 250 Gramm 
500 bis 600 Mark. Die Etiketten, Siegelmarken. 
Plombierzange mit dem dazugehörigen Stempel 
hatten ſich die Herſteller in einer Zittauer 
Druckerei und in einem Eiſenwarengeſchäft be⸗ 
ſorgt. Der Vertrieb wurde mit größter Vorſicht 
durchgeführt. Die ganze Schwindlerbande fekt 
ſich aus 18 Perſonen beiderlei Geſchlechts zu⸗ 
ſammen. Wieviel von dem falſchen Kokain be⸗ 
reits verkauft worden iſt, konnte noch nicht feſt⸗ 
geſtellt werden. 


INTERNE AAAUTO TAADA AUAA OYAR TOATA TA OUAR IRODA IAAIA TANTAKA TEILEN 


Blick auf die Marksburg bei Braubach am Rhein, eine der ſchönſten und größten Burgen Deutjchland®- 

Die Vereinigung zur Erhaltung deutſcher Burgen veranſtaltete hier am 10. Juni ein großes Burgfeſt, 

durch das altdeutſche und verwandte Muſik durch ſtilgerechte Vorführung wieder belebt und die all“ 

jährlich von Zehntauſenden beſuchte Marksburg zu einem Mittelpunkt deutſcher Kunſt- und Vater“ 
landsfreunde gemacht wurde. 
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Dem Bauern 


Du, zwiſchen Saat und Herde, Weizen ſondernd von Spreu, 
Bauer, Oein iſt die Erde, und die Erde iſt treu. 
Arbeit, die mühevolle, erbte Dein ſtolzes Geſchlecht, 
Bauer, Oein iſt die Scholle, und die Scholle iſt echt. 
Du darfſt der Hoffnung warten, die ſich im Lenze rankt, 
Bauer, Dein iſt der Garten, und der Garten dankt. 


Du vergiſſeſt der Leiden und des Jammers der Welt, 
Wenn Du Wieſen und Weiden, Alm und Anger beſtellſt. 
Hoffnungspfalmen ſpürſt Du und neues Licht, 

Wenn aus Kräutern und Halmen grünendes Werden bricht. 
Wenn die Schollen ſich heben von Deiner Saat geſprengt, 
Wo die Krafk zum Leben und zur Sonne drängt. 


Fern vom Lärm der Märkte tuſt Du Deine Pflicht, 
Dem Tauwind ſtärkte trotzige Zuverſicht. 
Der im Weltbetruge ſich der Arbeit freut, 
Stark die Hand am Pfluge Keime der Zukunft ſtreut. 
Du, zwiſchen Saat und Herde, Weizen ſondernd von Spreu, 
Bauer, Oein iſt die Erde, und die Erde iſt treu! 


AU E 


Rudolf Preſper. 
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Die Wieſen und ihre Schur 


Aehnlich wie die Menſchen, lieben auch die 
Pflanzen Geſellſchaft, beſſer geſagt Gemein⸗ 
ſchaften. Eine der ſchönſten Vergeſellſchaftung 
von Pflanzen bildet eine Wieſe, aber nur eine 
gute. Wir haben heute noch Wieſen, die nur 
eine Pflanzenart aufweiſen. Sind ſie zu trocken, 
ſo findet man darauf nur den wilden Knob⸗ 
lauch, auch Rehhaare genannt, polniſch szczoty. 
Natürlich ſpielt dabei auch Nahrungsmangel 
eine Rolle. Man muß düngen, ſei es mit Kunſt⸗ 
dünger oder Jauche, auch mit beiden zugleich, 
um den Ertrag zu heben. 

Aus der ſonſt einförmigen ſchmutzig⸗grünen 
Fläche entſteht dann ein buntgeſtickter Teppich 
der verſchiedenartigſten Pflanzen. Zwiſchen dem 
Heer der Gräſer ſtehen dann zu Tauſenden die 
Blütentöpfchen der verſchiedenartigſten Blumen 
in ihren bunten Farben. 

Naſſe, verſumpfte und verſauerte Wieſen zei⸗ 
gen meiſt einen ſpärlichen Pflanzenbeſtand, da⸗ 
für ſind dieſe Beſtände vielfach hochaufgeſchoſſen, 
wie Schilf, Rohr und Wollgras. Ihre unteren 
Beſtände ſtehen ſchütter. Alle dieſe Pflanzen⸗ 
arten ſind ſauer und hart und kommen als 
Futtermittel nicht in Frage. Solche Flächen 
müſſen durch Entwäſſerung und nachher durch 

ingung erſt urbar gemacht werden, alles um- 
ſtändliche und auch koſtſpielige Kulturen. Sie 
werden aber ausgeführt, weil gerade eine gute 
Wieſe zu den beſten Stützen eines landwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebes gehört. 

Nun gibt es Gegenden, meiſt in den Fluß⸗ 
niederungen, die von Natur aus fruchtbare 

ieſen beſitzen. Hier iſt geradezu immer Wohl⸗ 
habenheit anzutreffen. Wieſenreiche Gegenden 
haben ſtets eine gute Viehzucht, die zu den 
beiten Einnahmequellen der Ackerwirtſchaft zählt. 
zute Pflanzengemeinſchaften, wie ſie nur auf 
aner fruchtbaren Wieſe fih finden, haben zur 
it ingung genügende Waſſervorräte und gün⸗ 

ige Bodenſubſtanzen. Wo ſie die Natur nicht 
geſchaffen hat, muß ſich der Menſch darum be⸗ 

hen. Gute Pflanzengemeinſchaften locken auch 
er heran; denn in den Blütenkelchen ſummen 
Fal verſchiedenartigſten Inſekten, buntfarbige 
mA ter flattern hin und her oder wiegen ſich 
me n Blütenſtengeln, die vom Winde bewegt 
den. Auch Fröſche, Mäuſe und Eidechſen 

wen fih ein und tief im Erdreich waltet der 

aulwurf feines Amtes, der zum großen Merger 


des Beſitzers auf der Wieſe unermüdlich friſche 
Erdhügel aufwirft. Aber Wieſen ohne Maul⸗ 
wurfshaufen ſind tot und brauchen keine Senſe. 
Wo der Maulwurf fehlt, gibt es keine Regen⸗ 
würmer und ohne dieſe gibt es keine Frucht⸗ 
barkeit. Das ſaftige Gras einer fruchtbaren 
Wieſe mit ſeinem Einſchlag der Kleearten, Wie⸗ 
ſenblumen und Gewürzpflanzen liefert das ſo 
nützliche Heu. Seine Güte hängt aber ſehr ſtark 
von der richtigen Schur der Wieſe ab. Der wich⸗ 
tigſte Beſtandteil des Heues iſt das Pflanzen⸗ 
eiweiß, welches die Tiere zu Ausbau und Er⸗ 
haltung ihres Körpers brauchen, und das Milch⸗ 
vieh braucht es zur Erzeugung der Milch. Gutes 
Wieſenheu, wobei auch der rechtzeitige Schnitt 
mitſpricht, enthält bis 24 Prozent Eiweißſtoffe. 
Sie ſinken aber bis auf 4 Prozent herab, wenn 
man die Gräſer — Wieſenliſchgras, Timothy⸗ 
gras und Wieſenſchwingel, die wertvollſten Wie⸗ 
ſengräſer — ausreifen läßt. Ein ſolches Heu iſt 
hart und ſtrohig und beſitzt nur einen herab⸗ 
geminderten Nährwert. Die Quantität iſt wohl 
größer, dafür iſt die Qualität geſchädigt. Es iſt 
daher ganz beſonders für das Milchvieh von 
großem Nutzen, wenn die Wieſe vor dem Aus⸗ 
reifen gemäht wird. Sie ſelbſt gibt das Zeichen 
für den richtigen Zeitpunkt an, in dem Auf⸗ 
blühen der roten Grasnelke. Der Volksmund 
nennt ſie dafür auch den Wieſentod, weil dann 
die Wieſe für den Schnitt reif iſt. Allerdings 
darf auch ſolche Andeutungen kein Landwirt 
eingeſchworen ſein. Denn die Natur iſt mitunter 
launenhaft. So ſind z. B. in dieſem Jahre die 
Grasnelken bereits am Blühen, aber das Gras 
iſt infolge der großen Trockenheit noch ſehr weit 
zurück. Kytzia, Chelm. 


Hähnchenmaſt 


Eine größere Hühnerhaltung braucht viele 
Junghennen, um Winter⸗ und Herbſtleger zu 
bekommen. Dabei muß immer mit vielen Hähn⸗ 
chen gerechnet werden, die bei der Brut eben 
entſtehen, obwohl man ſie nicht in der Zahl 
braucht. Aber es gibt nun einmal kein Mittel, 
nur einen ſchlüpfen zu laſſen, und die über⸗ 
ſchüſſigen Hähne müſſen aufgegeſſen werden. 

Es entſteht nun die Frage, in welchem Alter 
ſich dieſe Tiere am beſten verwerten laſſen. In 
dieſer Hinſicht verdanken die Hühnerzüchter den 
Verſuchen des Geheimrats Lehmann in 


Göttingen eine wichtige Aufklärung. Nach ſeinen 
Feſtſtellungen follen Hähnchen nicht über zwölf 
Wochen gehalten werden, weil ſie ſonſt das 
Futter nicht genügend ausnutzen. Mit einem 
Gewinn wird man nur bei frühen Bruten rechnen 
können, bei den ſpäteren nur dann, wenn ſich 
die Tiere einen Teil ihres Futters beim freien 
Auslauf ſelbſt ſuchen. 

Bei einer größeren Hühnerhaltung werden die 
Hähnchen verkauft werden müſſen, nach einem 
vorherigen Mäſten. Zu dieſem Zwecke müſſen 
die Tiere abgeſperrt und beſonders gefüttert 
werden, und zwar drei Wochen lang vor dem 
Abſchlachten. lber das Abſperren der Tiere 
beſtehen verſchiedene Anſichten. Manche Züchter 
verwenden dazu Käfige, andere wiederum einen 
Stall mit einem beſchränkten Auslauf. 

Bei der Zuſammenſtellung des richtigen Fut⸗ 
ters iſt zu überlegen, was zurzeit am billigſten 
zu kaufen iſt. Das Maſtfutter wird im allge⸗ 
meinen aus Getreideſchrot (Gerſtenſchrot) be⸗ 
ſtehen müſſen, dem bei drei Teilen ein Teil 
Maisſchrot zugemengt werden muß, Ein be⸗ 
währtes Maſtfuttermittel iſt Bruchreis, aber im 
gekochten Zuſtande. Auch Kartoffeln können ver⸗ 
wendet werden, hauptſächlich dann, wenn die 
Tiere eine ſchwache Freßluſt zeigen. Denn etwas 
Neues und Anderes im Futter regt immer die 
Freßluſt an und beim Mäſten kommt es auf 
viel Freſſen an. 

Alle dieſe Schrote werden am beſten mit dicker 
Milch zu einer feucht⸗krümeligen Maſſe ange⸗ 
mengt, Bei der Käfigmaſt ſoll der Brei loſer 
ſein, um eine beſondere Tränke zu erübrigen. 
Es iſt der Maſt aber nur nützlich, eine Tränke 
beſonders zu geben. Der ſpringende Punkt bei 
derſelben iſt immer der, daß die Tiere die Freß⸗ 
luſt nicht verlieren und es muß dafür geſorgt 
werden, daß das Futter friſch iſt und zu dieſem 
Zwecke muß es vor jedem Futter eingemengt 
werden. Gefüttert werden die Tiere viermal 
am Tage. Für die Nacht müſſen ihnen Körner 
geſtreut werden. 


Zuchtausſtellung in Ruda 


Der „Zwigzek hodowców raf. kröliköw i dro- 
biu“ in Ruda hat ſich trotz der ſchweren wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage entſchloſſen, vom 17. bis zum 
19. Juni im Gräflich von Balleſtremſchem Parke, 
gegenüber vom Bahnhof, eine Kleintierzuchtaus⸗ 
ſtellung, verbunden mit Pelzſchau u. a., zu vers 
anſtalten. Ausgeſtellt werden nur reinraſſige 
Tiere. Es wird alles verſucht werden, um den 
Beſuchern das Beſte zu bieten. Auch einige Pelz⸗ 
tiere werden ausgeſtellt. Am Sonntag, dem 
18. Juni, konzertriert eine gute Feuerwehr⸗ 
kapelle. An beiden Wochentagen Nadiokonzert. 
Außerdem finden im Parke noch andere ver⸗ 
ſchiedene Veranſtaltungen ſtatt, wie Preisſchie⸗ 
ßen und Kegeln um hohe Preiſe. Die Eintritts⸗ 
preiſe ſind, der Zeit entſprechend, beſonders nie⸗ 
drig gehalten, ſo daß es jedem Beſucher möglich 
iſt, dieſe Ausſtellung zu beſuchen. Wir laden 
hiermit alle Vereine und Gönner der Kleintier⸗ 
zucht zu dieſer Ausſtellung ein. 


Der Porſtand. 
Franciſzek Pelka, I. Schriftführer. 


Grasnachſaat auf den Wieſen 


Auf den meiſten Wieſen geht trotz guter Dün⸗ 
gung und auch guter Pflege mit der Zeit der 
Gräſerſtand zurück. Das hängt damit zuſammen, 
daß Grasarten vor ihrer Samenreife gemäht 
werden. Viele Wieſengräſer vermehren ſich wohl 
durch Wurzelſproſſen, aber nicht alle und viele 
von ihnen auch nicht nachhaltig. Viele Grag- 
arten, und dazu noch die beſten, haben gar kein 
ſo langes Leben wie das Wieſenlieſchgras oder 
Timothee und der Wieſenſchwingel, der zu den 
allerbeſten Gräſern zählt. Soll der Beſtand 
ſolcher Gräſer geſichert werden, ſo bedarf es 
zeitweiliger Erneuerung durch Samen. Dazu 
können verſchiedene Methoden angewendet wer⸗ 
den. Die einfachſte derſelben iſt die, daß man 
die Wieſe erſt nach dem Samenausfall mähen 
läßt, wobei das Heu den größten Teil des Nähr⸗ 
wertes verlieren muß. Zweitens kann man die 
Wieſe ein paar Jahre hindurch ſtückweiſe ab⸗ 
mähen laſſen. Bei der dritten Methode muß 
gekaufter Grasſamen auf die Wieſe ausgeſät 
werden. Beim Ankauf muß man aber vorſichtig 
ſein und ſich die Keimfähigkeit des gekauften 
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Samens garantieren laſſen. Für einen ſolchen 
u kommen nur gute Samenhandlungen in 
rage. 

Die Zeit der Einſaat richtet ſich dann nach 
den Bodenverhältniſſen. Handelt es ſich um 
einen guten feuchten Wieſenboden, ſo erfolgt 
die Nachfaat nach dem erſten Schnitt. Auf mehr 
ſandigen Wieſenböden iſt dieſelbe nach dem 
zweiten Schnitt vorzunehmen, der dann aber 
etwas zeitiger abgenommen werden muß. Zu 


dieſer Einſaat wählt man etwas feuchtes Wetter, 
die Wieſe muß vor und nach der Saat geegt 
werden. Hat man genügend Kompoſterde, ſo 
ſtreue man dieſe vor der Grasſaat aus. Es 
empfiehlt ſich auch, die Wieſe nachher zu walen. 
Wan wähle zu dieſer Wieſenverbeſſerung auch 
nur Gräſer, die in dieſer Gegend und vor allem 
auch auf dem Boden gut fortkommen. Auch bei 
der Wieſe ſoll man nicht gegen die Natur, ſon⸗ 
dern mehr mit ihr arbeiten. a, 


Hofhunde 


Die Unſicherheit auf dem Lande iſt groß 
und droht noch größer zu werden. Dieſe 
Tatſache hängt mit der wachſenden wirt⸗ 
ſchaftlichen Not zuſammen und die darben⸗ 
den Menſchen kennen immer weniger den 
Anterſchied zwiſchen „mein und dein“. Nach 
der ſchweren Tagesarbeit braucht jeder ſeine 
Nachtruhe und kann keine Nachtwachen hal⸗ 
ten, um ſeinen Hof zu beſchützen. Vom Ge⸗ 
meindewächter kann man nicht verlangen, 
daß er jeden Bauernhof betreut, und ſelbſt 
die eifrigſte Polizei kann Diebſtähle nicht ver⸗ 
hindern. Die Landwirte müſſen ſchon zur 
Eigenhilfe greifen, und ihr beſter Beſchützer 
iſt ein guter Hofhund. 

Gegen früher iſt es bei den Hofhunden 
ſchlechter geworden; denn der deutſche Schä⸗ 
ferhund und der Dobermann haben den 
früheren braven „Dorfköter“ verdrängt. Ge⸗ 
wiß ſind dieſe beiden Hundearten ſchöne und 
auch angenehme Tiere, leider iſt ihre Zucht 
ſo veredelt, daß ſie zu viel Reſpekt vor dem 
Menſchen haben und gar nicht wagen, einen 
fremden Menſchen auf dem Hofe in der 
Nacht zu ſtellen. Im Gegenteil, aus lauter 
Edelmut können ſie ſich mit ihm nur zu leicht 
befreunden. Im Hauſe, in der Stube, ſind 
ſie wohl brauchbar, nicht aber auf dem Hofe. 
Als Begleithunde ſind ſie an viel Freiheit 
gewöhnt und verlangen dieſe auch in ihrer 
Rolle als Hofhunde. Werden ſie auf die 
Nacht losgebunden, ſo iſt ihnen der Hof zu 
eng und ſie verlaſſen ihn gern, um Aus⸗ 
flüge, beſonders auf die Felder, zu unter⸗ 
nehmen, um zu wildern. Ein guter Hofhund 
muß aber an die Wirtſchaft hängen und ſoll 
dieſe nicht verlaſſen, wenn er von der Kette 
auf die Nacht loskommt. Dann haben aber 
dieje Hunderaſſen für die Wintertemperatur 
ein unzureichendes Haarkleid. Aus Angſt 
vor der Kälte kommen ſie gar nicht aus 
ihrer warmen Bude heraus, um einen un⸗ 
gebetenen nächtlichen Beſuch abzuwehren. 

Bei einem guten Hofhund iſt der zu große 
Edelmut durchaus nicht am Platze. Er ſoll 
nur die Menſchen ſchonen, die zu feinem 
Hausweſen gehören, alle übrigen ſoll er 
haſſen und verfolgen, vor allem muß er 
gegen ſie voll Mißtrauen ſein. Deshalb iſt 
die zu gute Zucht, bei der die Welpen die 
Lieblinge des ganzen Hauſes bilden und 
dabei übermäßig verhätſchelt werden, für 
den Hofhund gar nicht zu gebrauchen. Der 
Hofhund braucht mehr die wilde Zucht, 
draußen in einem Verſteck, an den die Men⸗ 
ſchen Pak Ad gar nicht hinkommen. Schon 
inſtinktmäßig ſuchen Hündinnen ſowie Katzen 
ihren Wurf möglichſt zu verſtecken, um ange⸗ 
borene Anlagen beſſer pflegen und fördern 
zu können. Zu viel menſchliche Umgebung 
für einen Hofhund iſt ein Verderb, denn 
wenn ein junger Hund von Kindern zum 
Spielkollegen verwendet wird, iſt er als 
Wächter des Hofes nicht zu gebrauchen. 

Für große Höfe iſt der „Bernhardiner“ 
modern geworden, für die bäuerlichen Höfe 
iſt er jedoch zu groß. Er iſt auch kein Ketten⸗ 
hund, ſondern braucht einen geräumigen 
Zwinger, der eine Ausgabe erfordert. So 
ſchön wie das Tier iſt, wird ſeine Einführung 
15 an kleinen Betrieben ſich ſchwierig ge⸗ 

alten. 


Es herrſcht dazu auf den Dörfern ein 
empfindlicher Mangel an Hunden. Selten 
will ſich jemand damit abgeben. Es eignet 
ſich auch nicht jedes Gehöft zur Aufzucht von 
wachſamen Hofhunden. Dazu ſind die ver⸗ 
einſamten Wirtſchaften am beſten zu ge⸗ 
brauchen, wie einſt die ſo verſteckten Waſſer⸗ 
mühlen die beſten Zuchtſtätten für die guten 
Hofhunde waren. 


Von ſelbſt macht ſich nichts, und auch die 
Bauern werden ſich um einen brauchbaren 
Cerberus für ihren Hof ſelbſt bemühen 
müſſen. Kytzia, Chelm. 


Etwas über den Wert eines 
guten Schutzhundes 


Oswald Luparty, Dreſſurſchule in Kattowitz. 


Ein Polizeihund ſowie jeder Schutzhund ſollte 
vor allem hiebfeſt ſein. Ich halte die Hieb⸗ 
feſtigkeit eines Hundes für mindeſt ebenſo wich⸗ 
tig, wie die Schußfeſtigkeit. Es dürfte heute in 
weiteſten Kreiſen bekannt ſein, daß es viel 
ſchwerer iſt, einen angreifenden Hund durch 
einen Schuß ſofort unſchädlich zu machen, als 
durch einen Hieb. So erzählte mir unlängſt ein 
Polizeibeamter folgendes: Er beſaß einen von 
mir auf den Mann dreſſierten Hund. Eines 
Tages, als der Hund von ſeinem Herrn beſtraft 
werden ſollte, vergaß er ſich und ſchnappte nach 
demſelben. Der Polizeibeamte war darüber ſo 
aufgebracht, daß er ſeine Piſtole zog und den 
Hund erſchießen wollte. Er feuerte Schuß auf 
Schuß ab, bis der Patronenrahmen leer war, 
ohne den Hund auch nur zu verletzen. Der 
dreſſierte Hund wich jedem Schuß mit großer 
Geſchicklichkeit aus. Wenn es alſo dieſem ſchieß⸗ 
kundigen Beamten nicht möglich war, ſeinen 
Hund zu treffen, wieviel ſchwerer würde es 
einem Verbrecher fallen, dies zu tun. 


Während der vier Kriegsjahre wurde mir 
nur ein Fall bekannt, daß ein Hund durch einen 
wohlgezielten Infanterieſchuß verletzt wurde. 
Der Einſchuß befand ſich vorn links in der Bruſt, 
der Ausſchuß rechts hinten neben dem Schwanz. 
Das Geſchoß hatte alſo den Hund der ganzen 
Länge nach und, wie der Tierarzt ausſagte, 
auch deſſen Lunge durchgeſchlagen. Der feind⸗ 
liche Schütze wurde trotzdem vom Hunde nieder⸗ 
geriſſen. Die Behandlung des Tieres war ſehr 
einfach. Auf Ein⸗ und Ausſchuß wurde je ein 
halbes Verbandspäckchen mit Heftpflaſter ge⸗ 
klebt, das war alles. Nach acht Tagen verſah 
das Tier wieder ſeinen Dienſt. 

Die Haupttätigkeit für unſere Hunde war die 
Nacht. Einen angreifenden Hund in der Dun⸗ 
kelheit mit einem Militärgewehr aber ſo zu 
treffen, daß er für den Schützen nicht mehr ge⸗ 
fährlich iſt, iſt aber ein Kunſtſtück. Dies merkten 
auch unſere Gegner ſofort. Sie ſchoſſen faſt nie 
mehr nach Hunden, ſondern verſuchten ſie, durch 
Stich und Schlag abzuwehren. Die Hunde grif⸗ 
fen aber meiſtens ſo blitzſchnell an, daß die 
Gegner ſchon auf der Erde lagen, ehe fie bes 
griffen, was geſchehen war. Das Aufſtehen war 
dann eine ſchwierige Sache, ſelbſt wenn es der 
Hund mit 5—6 Gegnern zu tun hatte. Trotz der 
ernſten Lage ſah es oft mehr als komiſch aus, 
wenn ſo eine Geſellſchaft durcheinander flog. 
War der Hund beim letzten angelangt, ſo kehrte 


er blitzſchnell um, und wehe dem, der aufſtehen 


wollte. Beim erſten Niederwerfen wurde felten 
einer gebiſſen, verſuchte er aber aufzuſtehen, ſo 
konnte die Sache kritiſch für ihn ausfallen. 

Die Ausbildung eines guten Schutzhundes 
ſollte aber nur von einem tüchtigen und er 
fahrenen Fachmann vorgenommen werden. 


Sünden bei der Kaninchenzucht 


Eine ſorgfältige, vor allem aber eine fad” 
gemäße Pflege der Kaninchen, die zum Ge⸗ 


deihen der Tiere viel beiträgt, müßte als Selbſt⸗ 


verſtändlichkeit angeſehen werden. Aber gerade 
in dieſem Punkte wird immer noch viel geſündigt. 
Die Kaninchen leben in der Zeit der Grün 
fütterung, die ihnen auch gut bekommt; nut 
darf dieſes Futter nicht naß ſein, gleichviel ob 
die Näſſe vom Tau oder Regen ſtammt. Jungi 
liere, die ſich gern an ſolches Futter heranwagen, 
können davon zugrunde gehen. 

Grünfutter enthält verhältnismäßig viel Waſſer 
und die Kaninchen näſſen davon mehr als vom 
Trockenfutter. Feuchtigkeit des Stallbodens iſt 
für die Kaninchen ſozuſagen Gift und in der 
Zeit der Grünfütterung muß für einen trockenen 
Stallboden durch ausreichende Einſtreu mehr als 
bei dem Trockenfutter geſorgt werden. Sobald 
das Stroh unrein iſt, muß es ausgewechſelt oder 
wenigſtens mit friſchem Stroh überdeckt werden. 

Kaninchen pflegen ihren Dünger an gleicher 
Stelle abzulegen, eine Gewohnheit, die zur Rein” 
haltung des Stalles viel beiträgt. Nicht ſelten 
ſind die Kaninchen in kleinen, dazu noch im 
dumpfen Ställen untergebracht, die Einſtreu wird 
vielfach wenig gewechſelt und bleibt bis zur 
Verweſung und Vermoderung liegen. In 
ſolchen Fällen müſſen ſich unter den Tierbe⸗ 
beſtänden Krankheiten einfinden. Zu den ge⸗ 
fährlichſten von ihnen zählt die Räude. a. 


Das Zufammenbauen 
der Kähmchen und Waben 


Dieſer Übelſtand ſtellt ſich immer ein, wenn 
der Abſtand zwiſchen den einzelnen Rähmchen 
zu groß gelaſſen wird und die Anfänger begehen 
dieſen Fehler gar zu leicht. Zwiſchen den Rähm⸗ 
chen mit dem zu weiten Abſtand wird eine Wabe 
gebaut und es entſteht ein Wirrbau in dem 
Stocke, der einſt das Schleudern ſehr erſchwert. 
Die Bienen werden beim Auseinandernehmen 
eines ſolchen Baues ſehr ſtechluſtig. Der Ab⸗ 
ſtand zwiſchen den Rähmchen beträgt genau 
10 mm und verlangt gewahrt zu werden. Be⸗ 
ſonders die Anfänger ſollen dieſem Umſtand 
ihre vollſte Aufmerkſamkeit ſchenken. Am beſten 
bewähren fih dabei bleiſtiftdicke Haſelnußröll⸗ 
chen, genau auf 10 mm zugeſchnitten und mit 
etwas längeren Drahtſtiften an die Rähmchen 
angenagelt. a, 


Anzeichen von guten Torflagern 


„Im Landboten“ wurde des öfteren darauf 
hingewieſen, daß guter Torf in jeder Wirtſchaft, 
ſowohl in den Stallungen, auf der Dungſtätte, als 
auch auf dem Acker äußerſt gut verwendet werden 
kann. Der Monat Juni eignet fidh in befonderel 
Weiſe zum Stechen und auch zum Einfahren 
dieſes Einſtreuemittels. 

Nun gibt es verſchiedene Torfarten, nach denen 
ſich auch ihre Qualität richtet. Die beſten Tori” 
lager werden von der Torfblume angezeigt. Schon 
jeder, der im Frühſommer an ſumpfigen Wieſen 
oder feuchten Hochmooren vorübergeht, wird das 
weiße Wollgras mit den ſeidigglänzenden Schöpf, 
chen geſehen haben, das ſogar eine recht anmutig 
Zierde einer Landſchaft bildet. Das Wollgra; 
oder auch die Binfenfeide tritt in ungefähr zwölf 
verſchiedenen Arten auf und es gibt faſt in jedes 
Gemarkung Flächen, die mit ausgedehnten ung 
dichten Beſtänden dieſer Pflanze bedeckt find. © 
gibt ſogar Torflager, die lediglich aus dieſer Torf 
blume entſtanden ſind. je 

Dieſe Pflanze gehört zu den Riedgräſern, die 
wegen ihres zu hohen Säuregehalts zu Futter 
zwecken unbrauchbar find, Die Torfftecher 
nutzen ſie als Erkennungszeichen für Lager m 
gutem Torf. Man hat verſucht, die Wolle des 
Torfblume als Erſatz für Baumwolle zu ven 
arbeiten, aber alle diefe Verſuche haben zu keine, 
nennenswerten Erfolgen geführt und haben da lle 
nur in der Kriegszeit eine vorüber gehende Rol 
geſpielt. Er 
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Abendliche 
Begegnung 


Jon Thomas Keltel 


Stundenlang gingen Vater und 
Sohn durch den hellen Wald, der 
ihnen gehörte. Seit Jörg 17 Jahre 
alt geworden war, durfte er den 
Vater begleiten Auch über die 
Felder war er oft unterwegs, um 
nach dem Rechten zu ſehen. Es 
lhre ihm nicht. Der Siebzehn⸗ 
jährige begriff: ſo tut es mein 
Vater, jo tat es mein Großvater, 
ſo wird es mein Sohn einſt tun 
Es bleibt ſich immer gleich! Leben 
reiht ſich an Leben, alles wieder⸗ 
holt ſich, und keiner weiß, warum 
die Dinge ſo ſind. 

Oft hatte er ein Geſpräch mit 
dem Vater begonnen, um zu er⸗ 
fahren, wie dieſer ſich mit allem 
abfand. Aber Jörg kam nicht da⸗ 
hinter. 

Vom Vater war nichts zu er⸗ 
fahren über die Welt. Jörg war 
klug genug, ihn trotzdem als Auto⸗ 
rität zu nehmen. So galt er als 
guter Sohn Etwas abwegig in 


leinem Denken und in ſeinen 
Träumen! Da man dieſe Abwe⸗ 
gigkeit nur ahnte und fih niemand 
Mühe gab, dahinterzukommen, ſo 
blieb der Frieden des Hauſes ge⸗ 
wahrt. 

Jörg jab ſeinen Vater an, der 
neben ihm durch die Dämmerung 
ſchritt. Wußte er etwas von dem 
Geheimnis hinter der Welt? 
Acker, das mußte doch noch mehr 
ſein als Korn, und Wald mehr 
als Wild, und Leben mehr als die 
Sorge um Korn und Wild. Das 
Geſicht des Vaters war ſtreng und 
klar. Auch wenn die Schatten, die 
der Mond in den Wald warf, 
über das Antlitz herfielen, blieb 
es unbeirrt 

Die Gehöfte waren ganz ruhig 
Der Atem des ſchlafenden Dorfes 
mündete in die Stille der Nacht. 
Nur das Schloß, das über dem 
Dorf am Berge hing, war grell 
erleuchtet. 

Als Jörg und ſein Vater an dem 
Gebäude mit den vielen hellen 


Fenſtern vorübergingen, hörten 
ſie Schüſſe in den Zimmern. 


Komm,“ ſagte der Vater. „Es 
iſt nichts weiter: der Wahnſinnige 
treibt Ratten durch ſein Schloß!“ 
„Wer?“ 
„Weißt“ du nicht,“ fuhr der 
Vater fort, „daß unſer Nachbar 
Oswald Heckerling etwas „geſtört“ 
ift? Er hat das Schloß total auss 
räumen laſſen. Er wohnt im In⸗ 
ſpektorhaus. Nachts aber macht er 
alle Zimmer hell und geht durch 
das Schloß, um Ratten zu ſchießen!“ 
ieder dröhnte ein Schuß aus 
der Tiefe des großen Gebäudes. 
Jorg hätte gern hineingehen mö- 
1 Aber der Vater zerrte ihn 


n Den gangen Weg jann er darüber 

8 Warum machte der Mann 

G Sein Vater hatte eine einfache 
rklärun Er warf das Wort 

moabnfinnig‘ über den Tatbe⸗ 

Sund. und damit war für ihn die 
ache erledigt. 
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Die Wiege — im Fisa- 
maul 


Wohl die eigentümlichſte Fiſch⸗ 
art, wenigſtens was das Aus⸗ 
brüten der Eier betrifft, iſt die 
„maulbrütende“. Das heißt alſo: 
ſie brütet die Eier mit dem Maul 
aus. Die Goliathe unter den 
maulbrütenden Fiſchen ſind die 
amerikaniſchen Katzenwelſe. Die 
Katzenwelſe werden bis zu fünf⸗ 
zig Zentimeter lang, während die 
Eier dieſer Fiſchart annähernd 
drei Zentimeter an Größe aufwei⸗ 
ſen. Genau wie bei den übrigen 
maulbrütenden Fiſchen legt der 
weibliche Katzenwels die Eier in 
das Maul des Mäunchens. Oft 
handelt es ſich um eine recht an⸗ 
ſehnliche Menge. Fee birgt 
das Fiſchmaul mehr als fünfzig 
Eier Iſt das Eierlegen beendet, 
dann hat der Herr Fiſchpapa das 
Vergnügen, die Eier etwa ſechs 
bis ſieben Wochen im Maul he⸗ 
rumzutragen, denn bis die Eier 
ausgebrütet ſind, vergehen wenig⸗ 
ſtens vier Wochen. Iſt die eigent⸗ 
liche Brutzeit vorbei, dann müſſen 
die Eier noch weitere zwei Wochen 
im Maul des Fiſchmännchens ver⸗ 
bleiben, um ſich genügend zu ent⸗ 
wickeln. In dieſen beiden letzten 


In der Nacht ſchlieſ Jorg nicht. 
Er ſtarrte aus dem Fenſter ſeiner 
Stube über das Land. In allen 
dieſen Gehöften ſchläft noch ein 
anderes Schickſal als das Tage⸗ 
werke von dem ich weiß, dachte er. 
Alle Menſchen haben noch ein an⸗ 
deres Geſicht hinter der Maske des 
Tages. 


Am Morgen ſchlich Jörg ſich auf 
das Nachbargut. Er traf Oswald 
Heckerling am Tor. Sie begrüß⸗ 
ten ſich formell, aber herzlich. 
Hederling war blaß; ſein Geſicht 
war unverfallen und ſtrahlend in 
der Kraft der beſten Mannesjahre 
wie immer. Die großen dunklen 
Augen hatten eine magiſche Kraft, 
von der man auf den Dörfern 
richtige Spukgeſchichten erzählte. 
Da der Gutsherr ſowieſo als 
wahnſinnig galt, kam es ja auf 
etwas mehr oder weniger gar 
nicht an. 


eckerling nahm Jörg mit ins 
80 55 ſie gingen durch die Säle 
des Schloſſes. „Nichts Auffälli⸗ 
ges,“ ſagte der Gutsherr, „nicht 
wahr? Eben ein leeres Schloß. 


— — 


Wochen wachſen die Fiſchchen von 
vier auf zehn Zentimeter. 


Es ergibt ſich die Frage, auf 
welche Weiſe ſich der Herr Fiſch⸗ 
papa in dieſen ſechs langen Wo⸗ 
chen mit Nahrung verſorgt. Man 
hat einwandfrei nachweiſen kön⸗ 
nen, daß der männliche Katzen⸗ 
wels überhaupt nicht ißt, ſondern, 
um eben die Entwicklung ſeiner 
Kinderchen nicht zu ſtören, ſi 
einem ſtrengen, völligen Faſten 
unterwirft. Bei den maulbrüten⸗ 
den Fiſchen hat alſo das Wort von 
der Vaterliebe einen hohen, hellen 
Klang. 

— 0 


Ist der Wanderialke 
mulig? 


Schon rein äußerlich hat der 
Wanderfalke das Zeug dazu, Re⸗ 
ſpekt einzuflößen. Mit der im⸗ 
ponierenden Körperbauart paart 
ſich aber auch eine ſchier ſprich⸗ 
wörtliche Gewandheit. Und trotz 
alledem läßt dieſer von Natur aus 
prädeſtinierte Räuber ſeine Beute 
ſofort im Stich, ſobald ſich irgend⸗ 
wie die Annäherung eines Buſſar⸗ 
den, Milanen uſw. ankündigt. Im 
Nu überläßt der Wanderfalke die 
von ihm geſchlagene Beute dem 


von 


Hatten 
heute nacht find jhon weggeräumt. 


Die vierunddreißig 


Es blieb nichts übrig, als eine 
Flucht leerer Zimmer. Am Mor: 
gen bleibt immer nicht mehr als 
eine Flucht leerer Dinge! Aber 
nachts, da iſt es anders. Da ſehe 
ich die Tiere durch dieſe Räume 
geiſtern. Haſt du mal das Geſicht 
einer Ratte geſehen? Wie ekel⸗ 
haft das Grinſen iſt, das darin 
wohnen kann? Ich habe es ent⸗ 
deckt damals, als die Bieſter mei⸗ 
nen Vater angefreſſen haben, den 
eines Nachts hier auf den Gän⸗ 
gen der Schlaf traf. Er lag die 
ganze Nacht unbemerkt, und dieſes 
Ungeziefer machte fih an Ihn 
heran. Damals nach der Beerdi⸗ 
gung ließ ich das Schloß ausräu⸗ 
men. Seitdem bin ich jede Nacht 
mit dem Gewehr hinter den Rat⸗ 
ten her. Weil das Gewehr das 
wirkſamſte bleibt. Sie müßten 
ſchon lange ausgerottet jein. Aber 
es werden immer mehr. Aus den 
Schächten der Erde kommen ſie 
oder, was weiß ich, woher. Und 
ihr Grinſen wird immer jatani- 
cher!“ 


wr HEIDE 
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„Konkurrenten“. Ein Räuber alſo 
mit einer Art Aengſtlichkeits⸗ 
komplex. 


Blumen im künstlichen 
Licht 


Pflanzenzüchter der amerikani⸗ 
ſchen Purdue-Univerſität haben 
neuerdings ein ſehr intereſſantes 
Experiment angeſtellt. Man ver⸗ 
kürzte die Schlafzeit der Blumen 
ganz beträchtlich. Nachdem die 
Sonne untergegangen war, ſtellte 
man die Blumen etwa drei Stun⸗ 
den in einen gänzlich dunklen 
Raum, um ihnen Zeit zur Erho⸗ 
lung zu geben. Dann aber brachte 
man die Blumen in einem Raum 
mit intenſiver künſtlicher Beleuch⸗ 
tung, in dem die Blumen bis zur 
völligen Rückkehr des Tageslichtes 
verblieben. Der Erfolg war über⸗ 
raſchend. Ihre Entwicklung wurde 
viel üppiger, ja ſogar auf die 
Färbung der Blumen hatte das 
Verfahren einen deutlichen Ein⸗ 
fluß. Die Farben traten mit noch 
größerer Prägnanz als vordem in 
Erſcheinung. Auch während der 
kälteren Jahreszeit behielt man 
das Verfahren bei und die Blu- 
men — etwa vierzig verſchiedene 
Arten — entwickelten ſich genau 
ſo flott weiter wie im Sommer. 


Der Mann Iprad klar und ohne 
Erregung. Seine Augen irrlichter⸗ 
ten. Aber Jörg fürchtete ſich nicht. 
„Ich habe die ganze Welt geje- 
hen,“ fuhr Heckerling fort, ‚es gibt 
keinen Erdteil, auf dem ich nicht 
war. Aber dies hier läßt mich 
nicht los. Das ſind die einzigen 
Dinge, die Wert haben; die einen 
erbarmungslos nicht wieder los⸗ 
laſſen. Aber es iſt ein weiter 
Weg bis dahin. 

Als Jörg nach Hauſe trabte, 
hatte er ein ſeltſames Gefühl der 
Befreiung in ſich. Heckerling — 
der Wahnſinnige — war am 
Schluß auch heimgekehrt zum 
Vater 
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„Warum haft du denn Ulrich 
ſo verprügelt?“ 

„Er hat mich beleidigt — er hat 
geſagt, du und ich, wir ſehen ein⸗ 
ander ſo ähnlich, wie ein Ei dem 
anderen!“ 


„Na, warte, wenn ich den zu 
faſſen kriege!“ (Vuen Humor) 


FÜR 
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Fin gu fü: greri fhrpe OBENTRAVTIAEN. 
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Ei LAN- MICHAEL. nobihtalis honos. 
Fir- ur Virius rogitası A Martis alumunis, 
Pugnanı pr f fria. ne Foco, 


Im Rathaus des Hunsrückſtädt⸗ 
chens Strom hängt das Bildnis 
des Obriſten Hans Michael von 
Obentraut, genannt der Deutſche 
Michel. Er wurde am 2. Oktober 
1574 auf der Stromburg geboren 
und zeichnete ſich vielfach in den 
Kämpfen gegen Spanien aus, die 


ihm wegen ſeiner Tapferkeit und 
Ehrenhaftigkeit den Namen „Deuts 
ſcher Michel“ beilegten. 


Dieſer Stich von Merian iſt das 
einzige authentiſche Bildnis des 
deutſchen Michels. Nach ihm wur⸗ 
den alle anderen bebildert. 


A L 


Das leistet ein Mensch! 


Welch ungeheures Stück Arbeit 
von unſeren Gelehrten gebracht 
wird, das beweiſt unſer heutiges 
Bild, das einen kleinen Teil der 
neunzig Bände enthält, die von 
dem Mathematiker Leonhard 
Euler verfaßt worden ſind. Um 
die gigantiſche Arbeit, die in die⸗ 
ſen Büchern ſteckt, auch nur eini⸗ 
germaßen zu veranſchaulichen, ſei 
erwähnt, da 
Euler dieſe ſämt⸗ 
lichen Werke mit 
der Hand ge⸗ 
ſchrieben hat. 
Das allein ſtellt 
eine ganz ge⸗ 
waltige Leiſtung 
dar. Allein das 
bloße Abſchrei⸗ 
ben dieſer neun⸗ 

zig Bände 
nimmt ein lan⸗ 


ſpruch. Die wirk⸗ 
liche Größe der 
Leiſtung wird 
aber erſt klar, 
wenn man noch 


die ungewöhnlich große geiſtige Lei⸗ 
ſtung hinzurechnet, denn der Ge⸗ 
lehrte hat ja natürlich zuvor erſt 
die mathematiſchen Erkenntniſſe, 
die in dieſen neunzig Bänden 
niedergelegt ſind, durchdenken, alſo 
geiſtig verarbeiten und dazu auch 
noch errechnen müſſen. Leonhard 
Euler hat in der Zeit von 1707 
bis 1783 gelebt. 


DIE JUGEND 


Die „Schnellpost“ 
von 1833 


Vor hundert Jahren nahm, laut 
Ausweis des Reichskursbuches 
von 1833, das heute noch im Ber⸗ 
liner Reichspoſtamt als denkwür⸗ 
diges Dokument vorhanden vift, 
eine „Schnellpoſt“-Verbindung 
von Berlin nach Dresden 26 Stun: 
den, die Verbindung Berlin —Kö⸗ 
nigsberg 61 Stunden und die 
Reife von Hamburg nach Leipzig 
55 Stunden in Anſpruch Die 
Strecke Berlin — Stettin ließ fich 
erſt in 18 Stunden, die Strecke 
Würzburg —Aſchaffenburg erit in 
zehn Stunden, die Strecke Leip⸗ 
zig— Dresden erſt in zwölf Stun⸗ 


den und die Strecke Frankfurt 
(Main) — Mannheim erft in elf 
Stunden bewältigen Dieſe Zif⸗ 
fern hören ſich heute im Zeitalter 
des „fliegenden Hamburgers“ und 
des Schnellflugzeuges höchſt ko⸗ 
miſch an. Garnicht einmal zu re⸗ 
den von den außergewöhnlichen 
Strapatzen, die man bei folmen 
zVergnügungs“reiſen in der vor: 
ſintflutlichen Poſtkutſcht auf ſich 
nahm, Strapatzen, die bei dem 
kläglichen Zuſtande der Straßen 
zu einer förmlichen Tortur aus⸗ 
arten konnten. Trotzdem gehörte 
die Badereiſe in der Poſtkutſche 
zum guten Ton. Da die Hin⸗ und 
Rückfahrt — wie beiſpielsweiſe, 
auf der Strecke Berlin —Trave⸗ 
münde — mehr als hundert Stun⸗ 
den in Anſpruch nahm, wird 
ſchwer auszurechnen ſein, was an 
geſundheitlichen Erfolgen bei ſol⸗ 
chen Bäderreiſen herauskam 
Deſſenungeachtet war Travemünde 
damals ein vielbeſuchter Badeort. 
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Wortebauen — ein Spiel 


Wenn Ihr einmal zu Zweit ein 
hübſches Spiel ſpielen wollt, ſo 
verſucht es einmal mit dem 
„Wortebauen“. Ihr braucht nichts 
dazu als ein Blatt Papier, auf 
dem ein großes Viereck aufgezeich⸗ 
net iſt, das wieder in lauter kleine 
Quadrate zerlegt iſt, und zwei 
Bleiſtifte. Der eine Spieler fängt 
an, indem er irgendeinen beliebi⸗ 
gen Buchſtaben in eines der 
Quadrate einzeichnet. Der zweite 
Spieler muß dann eben⸗ 
falls einen Buchſtaben 
in ein danebenliegen⸗ 
des Quadrat hinein⸗ 
ſchreiben, dann kommt 
wieder der erſte und ſo 
weiter, immer abwech⸗ 
ſelnd. Die eigentliche 
Aufgabe beſteht darin, 
aus fünf nebeneinan⸗ 
derliegenden Buchſta⸗ 
ben ſo zu wählen, daß 
er mit vier anderen zu⸗ 
jammen ein Wort er⸗ 
gibt. Ob dieſes Wort 
nach rechts oder nach 
links, nach oben oder 
nach unten, diagonal 
oder horizontal, geleſen 
werden kann, iſt gleich. 
Nur müſſen natürlich 
alle fünf Buchſtaben ne⸗ 
beneinander ſtehen und 
in einer Richtung geleſen 
werden können. 

Wer zuerſt ein Wort 


Völker, die nur bis 
6 kommen 


Noch heutzutage kennt man 
ganze Völkerſchaften, denen die 
Möglichkeit fehlt, Zahlenwerte, 
die über ſechs hinausgehen, durch 
ihre Sprache auszudrücken. Es 
handelt ſich um ſüdamerikaniſche 
ſowie zentralauſtraliſche Völker⸗ 
ſtämme. Zu dieſen Stämmen ge⸗ 
hören, beiſpielsweiſe, die Bakafri 
am Amazonenſtrom. Der ſüdame⸗ 
rikaniſche Stamm der Botokuden 


SER 
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bilden tann, hat gewonnen. — 
Selbſtverſtändlich hat es keinen 
Zweck, aus leichter Porſicht, nur 
damit der andere nicht gewinnt, 
nun lauter X oder Y oder Z zu 
ſchreiben. Am beſten iſt es, man 
macht aus, daß keiner der Spieler 
einen Buchſtaben öfter als ein⸗ 
oder zweimal ſchreiben darf, da⸗ 
mit etwas Abwechſlung und 


Spannung in das Spiel kommt. 


wieder kennt überhaupt nur zwei 
Worte. „eins“ und „viel“, 


We tiei ist das Meer? 


Bisher wurde die Tiefe don 
10 790 Metern, die man ſeinerzeit 
in der Mindanao⸗Tiefe der Phi⸗ 
lippinen feſtgeſtellt hatte, für den 
unterſten Teil des Meeresbodens 
gehalten. Neuerdings jedoch ließ 
ſich nordöſtlich von Portorico eine 
Meerestiefe von insgeſamt 3 506. 
Metern ausloten. 1 


E 


u an ern ee een 


O berſchleſiſcher Landbote 


Karl der Kleine 


Roman von Wolfgang Marken 


Bisheriger Inhalt 


Karl non Große, genannt „Karl der Kleine“, Sohn eines Berliner 
Wurſtfabrikanten, mußte wegen eines Zwiſchenfalles mit einem Lehrer 
das Gymnaſium verlaſſen und will zuſammen mit ſeinem Freund Thomas 
Krott heimlich ins Ausland reiſen. Zu dieſem Zweck verſchaffen ſie ſich 
falſche Päſſe, die auf die Namen Alfredo Colleani und Elmar Britten 
lauten. Bevor es dazu kommt, wird Karl gelegentlich einer polizeilichen 
Razzia in einer Kneipe verhaftet, da bei ihm ein Brief gefunden wurde, 
den ihm ein Unbekannter zur Aufbewahrung übergeben hatte und deſſen 
Inhalt politiſch höchſt verdächtig iſt. Es gelingt Karl jedoch, aus dem 
Polizeipräſidium zu flüchten. In Berlin hat der junge Mann ein ſchon 
ältliches aber millionenreihes Fräulein von Collenhouge aus Kalifornien 
kennengelernt. Beide verbindet aufrichtige Freundſchaft. Sie iſt gern 
bereit, ſowohl Karl als auch Thomas in ihre Heimat zu nehmen. Zuvor 
bekommt es Karl noch fertig, angeſichts der Polizei ſich an einem Fuß⸗ 
ball⸗Wettſpiel, welches Herr von Große fen. zwiſchen Mannſchaften feiner 
Fabrik und einem erſtklaſſigen engliſchen Fußballklub veranſtaltet hat, als 
ſiegender Mittelſtürmer zu beteiligen. 

(4. Fortſetzung.) 

Man verſucht, Abſeits zu reklamieren, aber der 
Schiedsrichter lehnt ab und erklärt, daß alles korrekt 
war. 

Die Engländer ſind beim neuerlichen Abſtoß etwas 
nervös. Sie ſetzen jetzt Volldampf auf und bedrängen 
ſcharf das deutſche Tor. 

Fünfundzwanzig Minuten lang haben ſie mehr vom 
Spiel, aber die Verteidigung hält Stand, und der Tor⸗ 
mann, der kalte, beſonnene Taps, genannt „Pelle“, iſt 
wirklich kein Taps. Er rettet mehrmals. 

Der Bolle⸗Sturm ſchont ſich in der Zeit offenſicht⸗ 
lich. Die Hauptarbeit liegt bei der Verteidigung und 
dem rechten Läufer. Immer wieder verſuchen die Eng⸗ 
länder, rechts hereinzukommen. Das Spiel hat Tempo, 
die Engländer demonſtrieren eine ausgezeichnete Fuß⸗ 
ballkunſt, verbunden mit beiter Körperbeherrſchung, 
aber das Spiel iſt ſchablonenmäßig. Die Kombina⸗ 
tionen ſind zu durchſichtig. \ gi 

Houfe, dem der befte Ruf vorausgeht, enttäuſcht 
als Mittelſtürmer. Er ſpielt ungenau zu und läßt ſich 
verhältnismäßig leicht den Ball abnehmen. 

Ein Pfiff kündigt die Halbzeit an. 

2:0 ſteht's zugunſten der Bolle⸗Mannſchaft. 

Eine Viertelſtunde Pauſe. F 

Als die Bolle⸗Elf das Spielfeld verläßt, da un- 
brauſt ſie nicht endenwollender Jubel. 

* * 
* 

Polizeileutnant Pringsheim tritt zu Karls Vater. 

„Sie haben uns da eine ſchöne Ueberraſchung be- 
reitet, Herr von Große! Sie laſſen Ihren Sohn, den 
die Polizei ſucht, mitſpielen.“ 1 7155 h 

„Aber ich bitte Sie! Sehen Sie nicht, wie pracht⸗ 
voll er ſpielt? Er hielt doch das Ganze zuſammen. 
Jetzt hat nur das Spiel das Wort. Nachher ſind Sie 
in der Kabine meines Sohnes willkommen.“ 

„Ihr Sohn wird ſich der Polizei freiwillig ſtellen?“ 

„Darüber habe ich mit ihm nicht geſprochen. Ich 
nehme es aber an. Sie haben übrigens gut geſichert: 
Vier Kriminalbeamte ſtehen vor den Kabinen, ein 
gutes Dutzend nicht weit davon. Sie geben ſich ſehr 
viel Mühe um meinen Sohn, der ſo unſchuldig iſt, wie 
Sie und ich!“ 


Der Polizeileutnant entgegnet ſehr liebenswürdig: 

„Herr von Große ... ein privates Wort. Wir 
glauben das alle und halten die Verhaftung für einen 
Fehlgriff. Aber Ihr Sohn hat durch ſeine Flucht leider 
das Verdachtsmoment wieder verſtärkt.“ 

„Wie man's nimmt! Er wollte unbedingt ſpielen! 
Das muß man verſtehen. Er iſt leidenſchaftlicher Fuß⸗ 
ballſpieler. Sie ſind doch ſicher auch Sportsfreund? 
Jetzt fällt mir übrigens ein, Herr Leutnant, Sie haben 
doch dieſes Jahr die Waldlaufmeiſterſchaft gemacht?“ 

„Das ſtimmt, Herr von Große.“ 

Eben kommen die Mannſchaften vorbei und De- 
ziehen ihre Kabinen. Ein Dutzend Maſſeure, natürlich 
aus den Reihen der Mannſchaften, kneten und ſtreichen 
die angeſtrengten Glieder der Spieler. 

Man iſt durſtig und trinkt klares Waſſer in kleinen 
Schlucken. 

i Bolles Torwart hat Hunger gefriegt. Er muk was 
eſſen. 

Kurz vor Beginn der zweiten Halbzeit nimmt Karl 
ſeine Kameraden noch einmal heran. 

„Na, Jungens, wie ſeid ihr in Form?“ 

„Knorke! Mobil und munter!“ ſchallt es ihm. 
entgegen. 

„Gut! Dann heißt die zweite Halbzeit: Kampf. 
Kein Drängenlaſſen in die Verteidigung mehr, kein 
Begnügen mit Abwehr. Kämpfen, auf Tore ausgehen, 
das Letzte hergeben bis zum Schlußypfiff.“ 

„Wird gemacht!“ ruft es im Chor. 

„Ganz gleich, ob wir ſiegen oder nicht, kämpfen bis 
aufs Letzte. aber nicht blind ſchießen. Ja nicht das 
Spiel der Engländer ſich aufdrängeln laſſen. Der linke 
engliſche Außenſtürmer ſcheint mir ſchwächer als der 
rechte. Der Mittel- und rechte Läufer ſind gleichfalls 
nicht ſo gut wie die anderen. Daher die erſte Viertel⸗ 
ſtunde die rechte Seite ſcharf rannehmen. Das andere 
ergibt ſich dann.“ 

* n * 

Thomas Krott hat den Schiedsrichter aufgeſucht. 
Es ilt Fuchs von Tennis⸗Boruſſia. 

„Herr Fuchs. ich hätte eine Bitte!“ 

„Na, und? Sind Sie mit mir nicht zufrieden?“ 

„Doch! Sehr ſogar! Sie verpfeifen das Spiel nicht 
aleich wegen jeder lumpigen Hand. Das gefällt mir. 
Meine Bitte, das heißt, eigentlich läßt mein Freund 
Karl von Große durch mich bitten, lautet: Wenn Sie 
abpfeifen, heben Sie erſt die Hand in die Höhe und 
dann pfeifen Sie los. 

„Komiſcher Wunſch!“ 

„Aber Sie können es doch tun!“ 

„Warum nicht? Aber zu welchem Zweck?“ 

„Das werden Sie dann ſchon merken! Mit dem 
Spiel hat es ja nichts zu tun. Werden Sie es machen?“ 

„Gut, den Gefallen kann ich Ihnen erweiſen. Alſo, 
Hand hochheben und dann erſt pfeifen.“ 


„Richtig! Wenn zwiſchen dem Handhochheben und 
dem Pfiff eine Sekunde liegt, dann ſchadet's auch 
nichts.“ 

„Wird gemacht!“ 

Thomas Krott iſt zufrieden. 


* 
* 


Die beiden Staatsmänner in der Loge ſind be⸗ 


geiſtert von dem ſchönen, intereſſanten Spiel. 

Sie beobachten die Mannſchaften, die jetzt wieder 
das Spielfeld betreten. Der Kanzler muſtert Karl 
Große aufmerkſam. 

„Ein hildhübſcher Burſche! Sein Geſicht ift aut 
und edel! Nein, ich glaube nicht, daß der mir an's 
Leben wollte.“ 

„Ich denke auch, daß ſich der Fall aufklären wird.“ 

Die Miniſter ſchenken wieder den Vorgängen im 
Spielfeld ihre Aufmerkſamkeit. 

Es geht los. Die Engländer legen gleich Tempo 
vor, aber die Bolle-Mannſchaft nicht minder. Die deut⸗ 
ſchen Stürmer gehen die Engländer energiſch an, ſprin⸗ 
gen in die Luft wie fliegende Fiſche und holen den Ball 
aus den unmöglichſten Lagen herunter. 

Das Zufpiel iſt bei den Deutſchen exakter wie bei 
den Engländern, die das halbhohe Spiel beibehalten. 

Unermüdlich rennen die Stürmer der Bolle-Mann⸗ 
ſchaft die rechte Seite des enaliſchen Tores an, 

Verzweifelt wehrt ſich die Verteidigung. aber fic 
wird vollkommen eingeſchnürt. alle Kunſtſtückchen und 
techniſchen Einzelleiſtungen nützen nichts. Die weiße 
Elf iſt von nicht zu überbietender Schnelligkeit. 

In der ſiebzehnten Minute flankt der rechte Außen⸗ 
ſtürmer Damm ſcharf in den Strafraum. Karl holt den 
Ball aus der Luft, ſchläat ihn mit der Hacke, als er 
bedrängt wird. ſeinem Hintermann zu. der nach links 
abgeht. Karl läuft zwei Schritte vor. die Flonke kommt 
wieder zu ihm. Karl erwiſcht den Ball. wird ſtark De- 
drängt und bringt ihn mit halbhohem Schuß ins Tor, 
daß das Drahtnetz zittert. 

„Tor!“ brüllt die Maſſe begeiſtert. 

Die Meiſterleiſtung. die Karl vollbracht hat. bringt 
die Stimmung der Maſſen auf den Höhenunkt. Ein 
unbeſchreiblicher Lärm aus Tauſenden von Kehlen. den 
Hupen von einigen hundert Autos, vermiſcht mit den 
Tönen anderer Inſtrumente, legt los. Minutenſang 
dauert der befreiende Spektakel. 

Die Mannſchaften ſtehen ſchon wieder am Ball, 
als der Beifall endlich abebbt. 

Die Rovellers ſind jetzt ſichtlich verärgert. Sie ner⸗ 
ſchärfen das Tempo, aber das Zuſpiel wird ſchlechter. 
die Ballabgabe klappt nicht. Immer find die Stürmer 
und Läufer der Bolle⸗Mannſchaft ſchneller. 

Die enaliſche Mannſchaft fällt auseinander, die 
Bolle⸗Mannſchaft ſpielt wie aus einem Guß. 

Erneuter Jubel. der nicht enden will. bricht los. 
als durch einen Fünfundzwanzig⸗Meter⸗Fernſchuß Karls 
das vierte Tor für Deutſchland fällt. 

Mit verbiſſener Energie geben die Engländer jetzt 
das Letzte her. Sie reißen ſich zuſammen und zeigen 
dem Nuplifum, daß fie wirklich ſehr viel können. 

Aber das arößte Plus der Bolle-Mannſchaft find 
die überlegene Ruhe und das prachtvolle Verſtehen. 

Karl, der Sturmführer, hält ſeine Leute zuſammen. 

Die engliſche Mannſchaft ſetzt zum Endſpurt an. 
Es geht um die letzten zwanzig Minuten. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


In unerhörtem Tempo jagen die Engländer den 
Ball von Mann zu Mann vor, allerdings unter viel zu 
ſtarkem Seitenwechſel. 

Aber Bolles Mannſchaft geht zum Endſpurt über. 
Die letzte Viertelſtunde ſteht vollkommen unter dem 
Zeichen der Bolle-Mannſchaft. Die Rovellers verſagen. 
Ihre Verteidigung verliert die Nerven, macht Fehler 
über Fehler. 

Die Engländer verſuchen ein hartes, unfaires 
Spiel, das einen Sturm des Unwillens hervorruft, aber 
nicht verhindern kann, daß die wie eine Präziſions⸗ 
maſchine arbeitende ſchnellere Gegenmannſchaft den 
Ball noch zweimal einſendet. 

Mit dem Mute der Verzweiflung mühen ſich die 
Rovellers, ein Ehrentor zu erzielen. Aber die deutſche 
Verteidigung trotzt allen Angriffen. Houſe wird ganz 
große Klaſſe, er macht Alleingänge, brilliert in Golv- 
ſtückchen. 

Noch fünf Minuten. 

Es geht ums Letzte. 

Da ſetzt der halbrechte Stürmer der Engländer, 
Oldermann, aus ganz unmöglicher Poſition zu einem 
Schuß an. 

Und . . der Schuß fit im Tor. Ganz oben in der 
Ecke iſt er unhaltbar hineingeſauſt. 

Die engliſche Mannſchaft ſchreit wie befreit auf. 
Houſe verlaſſen die Kräfte, er ſinkt in die Knie, ein 
Weinkrampf ſchüttelt ihn. 

Die Kameraden reißen ihn wieder hoch. 

Die letzten Minuten rennen die Deutſchen noch ein- 
mal an, und Karl ſchießt abermals einen Fernball 
ſicher ins Tor. 

Dal 

Die Mailen toben vor Begeiſterung. Ununter⸗ 
brochen hält der lärmende Beifall an. 

= ze 
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Thomas ſitzt vorn am Eingang des Spielfeldes. 
In feiner Nähe ſammeln fih die Mitglieder der an= 
deren Mannſchaften der Firma Bolle. 

Thomas wartet auf das Zeichen des Schieds⸗ 
richters. 

In den Händen hält er ein Paket. in dem ſind ein 
vollſtändiger Anzug und ein Paar Schuhe. 

Jetzt hebt der Schiedsrichter den Arm, und kurz 
darauf pfeift er das Spiel ab. Im Nu ſind die Bolle⸗ 
Leute, geführt von Thomas, gefolgt von anderem Pu- 
blitum. auf dem Spielfelde und drängen zur deutſchen 
Mannſchaft vor, die es auch auffallend eilig hat, ſich 
um Karl zu ſcharen. 

Der Polizeileutnant wollte eben ſeinen Leuten 
Auftrag geben. die Sicherung der Perſon Karl Großes 
auf dem Spielfelde durchzuführen, aber er ſteht über⸗ 
rumpelt. Die Volle-Mannſchaft ift jhon vom Publikum 
eingeſchloſſen. Die Polizei muß warten, bis die Fuß⸗ 
baller herauskommen. Entfliehen kann der Geſuchte 
nicht, denn ſämtliche Ausgänge ſind ſtark beſetzt. 

Thomas iſt bei Karl. 

Seine Mannſchaft und die anderen Bolle-Leute 
haben einen Kreis um ihn gebildet. Thomas kniet 
nieder und öffnet Karls Schnürſenkel, zieht ihm mit 
großer Schnelligkeit die Schuhe um, währenddeſſen 
knöpft ſich Karl ein Vorhemd an, knotet einen Selbſt⸗ 
Ben I ein anderer hält die Weite, ein dritter 

en Rock. 


. —— —— — —— 


Oberſchleſiſcher Landbote 


In einer Minute iſt aus dem Fußballſpieler ein 
Gentleman im modernen Straßenanzug geworden. Den 
Beamten iſt die Sicht vollſtändig verſperrt. 

Das Publikum, das die Verwandlung ſieht, be- 
greift ſehr raſch und lacht ſich ins Fäuſtchen. 

5 SE: Jungens! Holt euch die Meiſter— 
haft!“ 

Und ſchon ſchlängelt ſich Karl durch die Maſſen, 

was gar nicht leicht iſt. 

„Noch ein bißchen zuſammenbleiben!“ bittet der 
Torwart. „Bis er draußen in Sicherheit iſt.“ 

Der Aufforderung folgt das umſtehende Publikum 
ſehr gern. 

Karl treibt bereits im Strome der Menſchen. Er 
defiliert mit anderen ruhig an den wartenden Krimi— 
nalbeamten und Schupos am Ausgang vorbei. Keiner 
erkennt ihn. 

Endlich iſt er aus dem Trubel heraus. 

Sucht nach einem Auto. Erwiſcht endlich ein leeres, 
da tritt ein Schupo auf ihn zu und fragt: „Erlauben 
Sie mal, ſtimmt das wirklich, 5:1?“ 

„Ganz genau, Herr Wachtmeiſter,“ ruft Karl, ſteigt 
in die Taxe und gibt Auftrag „Adlon!“ 
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Der Polizeileutnant wird unruhig. Es dauert ihm 
zu lange. Er läßt zwanzig Beamte antreten und be- 
fiehlt: „Den Platz räumen!“ 

Die Beamten kommen dem Befehl nach und ſind 
erfreut, daß das Publikum ſo willig folgt. Das ſchaden⸗ 
frohe Grinſen vieler macht ſie aber ſtutzig. 

Die Fußballmannſchaft Bolle wird von der Polizei 
umſtellt. 

„Wo iſt Herr von Große?“ fragt Oberwachtmeiſter 
Kattel. 

„Wo iſt Große? Ja, wo iſt er?“ fragen ſich die 
Bolle⸗Leute ſcheinbar ſehr erſtaunt. 

Nirgends zu finden! 

Die Poliziſten bekommen rote Köpfe, der Polizei- 
leutnant iſt außer ſich. 

„Ja, zum Donnerwetter, er kann doch nicht vom 
Erdboden verſchwunden ſein!“ tobt er. „Sie müſſen 
doch wijfen, wo er hin ift!“ 
„Wat denn, wat denn!“ 


jagt der Torwart ruhig. 
„Bei det uffgeregte Publikum, da kann eener nich uff 


den anderen uffpaſſen. Ausfekratzt is der Goldjunge 
jidher, janz ſicher! Det könn’ Sie fih man wohl denken!“ 

Karls Vater ſteht mit einem glücklichen Lachen vor 
den Kabinen und empfängt ſeine Leute. 

Jedem drückt er die Hand. Dann fragt er: „Wo 
iſt Karl?“ 

„Keene Ahnung, Herr von Iroße!“ antwortet Tor: 
wart Taps ſo laut, daß es der Polizeileutnant hören 
0 Leiſe fügt er hinzu: „Alles in Ordnung, iba alle 

erje! 

Der Polizeileutnant drängt an Große heran. 

„Sie ſind für Ihren Sohn verantwortlich!“ ſagt er 
hitzig. 

„Bin ich! Natürlich bin ich das!“ lacht Große. 

„Aber der Bengel ſcheint getürmt zu ſein. Keine Feind⸗ 
ſchaft deswegen, Herr Leutnant, das mußten Sie ſich 
aber ſagen, daß Sie den Jungen hier nicht bekommen.“ 

„Das iſt unerhört! Das verſchlechtert die Lage 
Ihres Sohnes aber ſehr!“ 

„Das wird ſich finden! Ich habe die Ehre. Herr 
, Beim nächſten Waldlauf ſehe ich Sie mir 
mal an.“ 


rr . . . a jiãjI r w:; 


Große geht zu ſeinen Leuten, die ſich in den Ka— 
binen ankleiden und dann im Mannſchaftsraume ver⸗ 
ſammeln. 

„Jungens, geſpielt habt ihr wie die Götter,“ lobt 
er ſie, und alle ſtrahlen über das ganze Geſicht. „Ich 
hab's doch gewußt! Ihr beſitzt doch alleſamt den Nerv, 
wie ihn ſelten eine andere Fußballmannſchaft hat. Ihr 
werdet jetzt ohne Karl kämpfen müſſen, aber ich will 
den Daumen halten, daß ihr trotzdem die Meiſterſchaft, 
und wenn's nur die Berliner in dieſem Jahre iſt, 
ſchafft.“ 

„Was wird mit Karl?“ fragt Zimmermann. 

„Karl hat keine Luſt, ſich für einen anderen ein⸗ 
ſperren zu laſſen. Wir alle wiſſen, daß er keine Schuld 
hat. Die Sache wird ſich beſtimmt aufklären, und dann 
kommt er zurück. Er macht eine kleine Sommerreiſe in 
die Welt! Doch jetzt macht euch fertig, Jungens. Ihr 
ſeid heute alle meine Gäſte. Ein kleines Feſtmahl 
wartet ſchon auf euch.“ 

Die Tür geht auf. 

Vater Bolle ſtürzt freudeſtrahlend herein. 

„Herrjott. hurra. hurra ... hipphurra 
. . Jungens, ick bin vor Freude und Uffrejung bald 
jeſtorben! Knorke habt ihr's den Engländern jezeigt, 
det ihr den Zunder vaſteht! Ick jratuliere!“ 

Dem Torwart drückt er zuerſt die Hand. 

„Wir jratulieren Sie ooch, Herr Bolle, zu die jroß⸗ 
artige Mannſchaft.“ 

Bolle klopft ihm lachend auf die Schulter, er muß 
ſehr herauflangen. 

„Is gut, mein lieber Taps! Sie kriejen alle een 
paar Tage Urlaub mehr! Jawoll, kriejen Sie!“ 

Tauſende warten draußen noch auf die Bole- 
Mannſchaft. 

Als ſie erſcheint, wird ſie im Triumph zum Wagen 
getragen. 

Joſeph ſitzt am Steuer des großen Transportautos 
und winkt den Siegern entgegen. 

„Ham was jut jemacht, Joſeph?“ fragt ihn der 
„Lahme“. 

„Allabonneur!“ lobt der alte Chauffeur. 

Der Wagen rollt ab. 


* 


Aufregung auf dem Polizeipräſidium. 

Eben iſt die Nachricht eingetroffen: 
Große entkommen! 

Der Polizeirat iſt wütend. Er ruft eine Reihe 
Beamter zu ſich und gibt ihnen Inſtruktionen. 

„Große wird jetzt ſicher verſuchen, Deutſchland zu 
verlaſſen. Haben Sie alle angeordneten Maßnahmen 
ſchon getroffen?“ 

„Jawohl, Herr Rat!“ meldet Kriminalkommiſſar 
Lampe. „Sämtliche Polizeiſtationen in Deutſchland, 
alle Seehäfen ſind verſtändigt. Scharfe Ueberwachung 
wird durchgeführt.“ 

„Und die Kontrolle der Landſtraßen? Es beſteht 
die Möglichkeit, daß ein Verſuch gemacht wird, mit dem 
Auto au flüchten.“ 

„Sie haben bereits geſtern Order gegeben, Herr 
Rat. Dieſe Maßnahme wird ebenfalls ſtreng ge- 
handhabt.“ 

„Wir müſſen den Ausreißer unter allen Umſtän⸗ 
den bekommen! Es wäre ja ſehr blamabel für uns, 
wenn er entwiſchen ſollte,“ geſtand der Polizeirat. 

* 0 


Karl von 
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Oberſchleſiſcher Landbote 


Karl fikt bei Fräulein Collenhouge und erzählt 
ihr von dem überlegenen Sieg über die Engländer und 
von ſeinem Entwiſchen. 

„Ganz einfach ging das!“ ſchließt er. „Wie der 
Wind waren meine Freunde und dann das Publikum 
da, ehe die Polizei herankonnte. Das Umziehen dauerte 
nur wenige Augenblicke. Dann raus! Fort!“ 

Fräulein Collenhouge lacht. 

„Wo iſt Ihr Freund?“ 

„Der wird auch bald eintreffen. Und wie haben 
Sie es ſich nun weiter gedacht?“ 

Das alte Fräulein überlegt und ſchlägt dann vor: 
„Wir reifen noch heute nacht mit dem Wagen. Ythi 
wird Sie und Ihren Freund ſo verändern, daß man 
Sie beide nicht erkennt. Er hat eine Tinktur, die die 
Haut ſofort bräunt, und dieſe Bräunung hält minde⸗ 
tens einen Monat an. Ihr glatter Scheitel foll zu 
einem Lockenkopf umgearbeitet werden. Ebenſo bei 
Ihrem Freunde Tom. Der Friſeur iſt ſchon beſtellt. 
Mein Reiſewagen bringt uns dieſe Nacht nach Lindau. 
Ihre Päſſe haben Sie ja. Die Plätze auf dem Zeppelin 
ſind belegt. Es iſt alſo alles in Ordnung, Karl. Ich 
will mich aber lieber daran gewöhnen, Sie von nun ab 
Alfredo zu nennen, wie Sie nach dem neuen Paß 
heißen.“ 

„Das iſt beſſer, ja! Alfredo klingt auch ganz nett, 
nicht „ 


Thomas wird gemeldet. 

Herzlich begrüßen ſich die Freunde. 

„Biſt du gut fortgekommen?“ iſt Karls erſte Frage. 

„Es wurde beinahe faul! Die Polizeibeamten be⸗ 
kamen auf einmal Intereſſe für mich, ich mußte mich 
ſchleunigſt aus dem Staube machen, ſonſt hätten ſie 
mich vielleicht in deine Zelle geſperrt. Alſo, jetzt kann's 
losgehen!“ 

Pihi waltet feines Amtes, ihm ſchließt fih der 
Friſeur an, und als ſich Karl und Thomas im Spiegel 
betrachten, erkennen ſie ſich kaum wieder. 

Dunkle, ganz fremde, ſüdländiſche Geſichter lachen 
ſie an. 

Aber Karl ſteht das Braun ausgezeichnet, und das 
gelockte Haar gibt dem edlen Geſicht einen intereſſanten 
Rahmen. 

„Donnerwetter, Karl, was biſte jetzt für ein bild⸗ 
ſchöner Filmſtar!“ ruft Tom lachend. 

„Wenn du meinſt? Vielleicht machen wir mal 
einen Abſtecher nach Hollywood und laſſen uns ent⸗ 


decken.“ 
* k 
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Der große Tourenwagen zieht im gleichmäßigen 
Tempo ſeine Straße durch die Nacht. 

Daheim aber wacht eine Mutter und weint um 
7 Jungen. Große tröſtet ſeine Frau und ſpricht ihr 
gut zu. 

Auguſt Bolle ſitzt mit Schrippe zuſammen und 
trinkt mit ihm eine Flaſche Moſel 1921 nach der 
anderen. 

Sie lachen und ſind fröhlich, feiern den zweifachen 
Sieg, und zwiſchendurch fließen Tränen der Wehmut 
um den lieben Karl . .. den Kleinen. 
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Der dreihundert Meter lange Rieſenluftkreuzer 
„Deutſchland III“ wird aus der Halle gezogen. 


Die Paſſagiere haben die Paßkontrolle ſchon hinter 
ſich und ſtehen erwartungsvoll. 

Unter ihnen befinden ſich auch Karl und Thomas 
mit Fräulein Collenheuge, die von Vthi begleitet wird. 

Der alte indianiſche Diener ſchaut etwas furchtſam 
auf den Luftrieſen, und es erſcheint ihm gewagt, ſich 
dem wunderlichen Vogel anzuvertrauen. Aber er 
ſchweigt. 

Den Freunden ſchlägt das Herz ſchneller. Aus 
Freude und ein wenig vor Bangen. Sie haben immer 
das unſichere Gefühl, als wenn noch eine Hand nach 
ihnen faſſen könne. 

Im übrigen aber warten ſie wie glückliche Kinder 
auf das Erlebnis der Luftreiſe. 

Endlich iſt alles zur Abfahrt bereit. Die Paſſagiere 
beſteigen die Gondel und erhalten ihre Plätze ange— 
wieſen. Siebenundachtzig Paſſagiere zählt man. 

Kapitän Schulte heißt ſeine Fahrgäſte herzlich will: 
kommen. Er kümmert ſich ſelbſt darum, daß ſie alle 
richtig und gut untergebracht werden. Karl und Tho⸗ 
mas haben zufällig Fenſterplätze erhalten, die einen 
prächtigen Ausblick geſtatten. 

Brummend beginnen die Propeller zu arbeiten. 

Der Luftkreuzer ſetzt ſich langſam in Bewegung. 

Für einen Augenblick halten die beiden jungen 
Männer den Atem an und ſchauen verklärt vor ſich hin. 

„Er ſteigt ..der geht hoch!“ flüſtert Thomas be- 
geiſtert. 

Fräulein von Collenhouge nickt ihm lächelnd zu. 

Bthi ſitzt wie angewachſen und verzieht keine 
Miene. Niemand merkt, wie ſehr er ſich ängſtigt. 

Nun überfliegen ſie den Bodenſee, der tief unter 
ihnen liegt. Die Mittagsſonne läßt ihn aufleuchten 
wie einen mächtigen Spiegel. 

Die jungen Menſchen können ſich an dem wunder⸗ 
vollen Bild nicht ſatt genug ſehen. 

Aber bald iſt der See ihren Blicken entſchwunden. 
und andere ſchöne Landſchaften zeigen ſich ihnen. Die 
Städte aber gleichen Kinderbauten aus Spielzeug: 
ſchachteln. 

Je weiter ſie nach Süden kommen, um ſo mannig⸗ 
faltiger wird das Bild. 

Karl und Thomas ſchauen und bewundern, bis 
der Gong zum Eſſen ruft. 

Im Speiſeraum finden ſich alle ſiebenundachtzig 
Fahrgäſte ein. Menſchen vieler Nationen: Deutſche. 
Franzoſen, Schweden, Italiener, Amerikaner, Spanier 
und ſogar ein Japaner. Auch zwölf Braſilianer. 

Der Reichtum iſt hier verſammelt. 

Karl hat die Ruhe, die ihn ſtets auszeichnete, mic: 
dergefunden. Sicher und elegant ſpeiſt er neben Fräu⸗ 
lein von Collenhouge. Thomas verſucht es ihm gleich 
zu tun. 

Karl fällt auf. Man zerbricht ſich den Kopf über 
ihn. Wer und was iſt dieſer Colleani? Man iſt ihm 
noch nirgends in den Geſellſchaften der oberen Zehn⸗ 
tauſend begegnet, ſei es in Berlin, London, Paris oder 
in Buenos⸗Aires. Dabei hat dieſer elegante Südländer 
ein Auftreten, als ſei er das Milieu der großen Geſell⸗ 
ſchaft ſein Leben lang gewöhnt. 

Karl hat eine liebliche Tiſchnachbarin bekommen, 
ein junges, ſchlankes Mädelchen von vielleicht ſiebzehn 
Jahren. 


(Fortſetzung folgt.) 


Oberſchleſiſcher 


Flotte Heuernte 


Wer wünſcht ſich nicht klares, ſonniges Heuwetter und 
einen flotten Betrieb in der Heuernte! Der hohe Wert 
raſch getrockneten, unberegneten Heus iſt bekannt. Damit 
die Heuernte nach Wunſch verläuft, braucht man gutes 
Wetter, fleißige Hände und zweckmäßige Betriebseinrich⸗ 
tungen. Man foll, wo es geht, fich die Arbeit erleich⸗ 
tern. Der Mann auf unſerem Vild hat das noch nicht er⸗ 
kannt. Wieviel wertvolle Kraft und Zeit vertut er nutz⸗ 


los dadurch, daß er das Heu durch eine viel zu ſchmale 
Bodenluke hindurch zwängt! Er braucht nur einige der 
linken Bretter zu löſen, ſie zu einem Türflügel zuſammen⸗ 
zunageln, zwei Türangeln und einen Sperriegel anzubrin⸗ 
gen und dann hätte er eine Bodenluke, die bequemes Urs 
beiten geſtattet, überflüſſige Ermüdung erſpart und Zeit 
und Kraft für nützliche Arbeit freiläßt. Zähes Feſthalten 
am bewährten Alten iſt gewiß eine große Tugend, aber 
deshalb braucht man nicht alles Vorhandene auch als be⸗ 
währt anzuſehen „Wo fih Mängel herausſtellen, foll man 
vielmehr nach dem Wort handeln: „Statt zu tragen, was 
15 zu ändern iſt, ſoll man ändern, was nicht zu tragen 
iſt“. 


Der Geflügelhof im Juni 


Im Geflügelhof muß das Brutgeſchäft jetzt einge⸗ 
ſtellt werden. Die alten Hähne haben ihre Schuldigkeit ge⸗ 
tan und können geſchlachtet werden. Nur beſonders wert⸗ 
volle Vererber erhält man ſich, hält ſie aber von den Hen⸗ 
nen getrennt, denn hinfort wollen wir nur noch unbe» 
fruchtete Eier erhalten, weil nur fie die beiten Trink 
eier abgeben und weil unbefruchtete Eier ſich beſſer zum 
Einlegen eignen als andere. Das Geflügel verlangt jetzt 
nach viel Grünfutter und friſchem ana: Mais und 
anderes hitziges Futter iſt jetzt ſchädlich. eichfutter wird 
bei der Hitze leicht ſauer; daher iſt große Sauberkeit in den 
Futtergefäßen unumgänglich. Auch die Ungeziefer ⸗ 
bekämpfung darf nicht vernachläſſigt werden. Das we⸗ 
nigſte was geſchehen muß, iſt die Vereitſtellung eines 
Staubbades, das mit ungelöſchtem Brantkalk vermiſcht 
wird. Die Tiere pudert man mit Inſektenpulver unter den 
Federn ein, und den Dung entferne man häufiger. Die 
Ställe müſſen auch regelmäßig gut gelüftet werden. Zur 
gründlichey Ungezieferbekämpfung iſt die völlige Ausräu⸗ 
mung des Stalles, ſeine gründliche Säuberung, das Aus⸗ 
brühen aller Geräte mit heißem Sodawaſſer und die nach⸗ 
folgende Kalkung des ganzen Stalles erforderlich. Dem 
Kalk ſetzt man Lyſol, Karbol oder Kreolin zu. 


Ayfelblütenſtecher 


Bei einer Beſichtigung der Apfelbäume wird man jetzt 
oielfad die Entdeckung machen, daß viele Blüten ge- 
ſchloſſen geblieben und braun vertrocknet ſind. Man 
iſt zunächſt geneigt, anzunehmen, die Blüten ſeien erfro⸗ 
ren. Bricht man ſie jedoch ab, dann findet man eine Ein⸗ 
ſtichſtelle, und beim vorſichtigen Abnehmen der Blütenblät⸗ 
ter entdeckt man darin eine kleine Raupe oder eine Käfer⸗ 
larve. Es handelt ſich um den Apfelblütenſtecher. Es iſt 
dies ein kleiner Käfer, der die Blüten vor dem Aufbrechen 


Landbote 


anſticht, um fein Ei hineinzulegen: das fidh raſch daraus 
entwickelnde Räupchen frißt die Staubgefäße und den 
Fruchtknoten aus und ruht darin bis zum Juli. Dann ſchlüp⸗ 
fen die kleinen Käfer aus und ſuchen einen Ueberwinte⸗ 
rungsplatz Da ein Weibchen innerhalb von 14 Tagen 80 
bis 100 Eier legt, geht der durch den Apfelblütenſtecher her⸗ 
vorgerufene Schaden in die Millionen. Einfache Be: 
kämpfungsweiſen ſind noch nicht gefunden. Man 
hat die Beobachtung gemacht, daß ſolche Sorten, die ſpät 
austreiben aber raſch durchblühen, wie Gravenſteiner, ro- 
ter Eiſerapfel, königlicher Kurzſtiel, fpäter Richard. dem 
Schädling die Gelegenheit zur rechtzeitigen Eiablage gro- 
ßenteils nehmen. Daher werden auch Birnen wenig befal⸗ 
len. Wenn man die Zeit dazu findet, ſoll man die brau⸗ 
nen Blüten abſammeln und verbrennen. Wo Meijen häu⸗ 
fig ſind, kann man feſtſtellen, daß dieſe einem die Arbeit 
ſchon abgenommen und die braunen Blüten ausgefreſſen 
haben. Man kann auch die ausſchlüpfenden Käfer zu 
fangen verſuchen, indem man mit Papier überdeckte 
Strohſeile von Anfang Juli ab um die Stämme bindet. Die 
Käfer ſuchen darin gern ihren Ueberwinterungsplatz. Im 
September nimmt man die Ringe vorſichtig ab und ſchüttelt 
ſie aus, um die gefangenen Schädlinge zu verbrennen. Die 
Fangringe werden dann nochmals angelegt und im No⸗ 
vember abgenommen und verbrannt. Auch die Rinden⸗ 
pflege trägt dazu bei, die Ueberwinterungsplätze der Käfer 
einzuſchränken. 


Stall für Fütterungsverſuche 


Der Feldverſuch hat ſeit langem Heimatrecht im land⸗ 
wirtſchaftlichen Betriebe gewonnen, um das Düngerbedürf⸗ 
nis feſtzuſtellen. Der Fütterungsverſuch dagegen iſt in der 
Praxis noch verhältnismäßig ſelten. Während ſonſt der 


Landwirt un den Rechenſtift jih gewöhnt hat und von dem 
alten Kaufmannswort durchdrungen iſt, „daß bleibt, 
wer ſchreibt“, wurde das Fütterungsweſen davon noch 
am wenigſten berührt. Wie die Züchtung ohne Zucht⸗ 
leg nicht mehr möglich ift, jo follte auch in 
der Fütterung die Erfolgsrechnung allgemein 
Eingang finden. Denn die Zukunft der Tierhaltung liegt 
nicht in der r buta der Zahl der Tiere, ſondern in der 
Steigerung der Leiſtungsfähigkeit. Da dieſe 
von Tier zu Tier ſehr verſchieden ift, find genaue Aufzeich⸗ 
nungen nicht allein über die erreichte Leiſtung, ſondern auch 
über den dazu erforderlichen Futteraufwand von ausſchlag⸗ 
gebender Bedeutung: anders ift nicht Klarheit zu gewinnen 
und der Schritt vom Augenſchein zur ziffernmäßig genauen 
Feſtſtellung zu tun. Die Durchführung der Fütterungsver⸗ 
ſuche bietet kaum Schwierigkeiten. Man braucht nur ine 
Viehwaage, eine Waage zum Feſtſtellen der dargereichten 
Futtermengen und eine Vorrichtung an der Krippe, welche 
verhindert, daß die Nachbartiere ſich das Futter wegfreſſen 
Man kann jedem Tier genau ſeine Ration zuteilen und 
wenn täglich genaue Feſtſtellungen gemacht werden, den 
Futteraufwand mit der Leiſtung, fei es nun Gewichtszu⸗ 
nahme oder Milchertrag, vergleichen. Man wird dabei fin⸗ 
den, daß die Futterverwertung an den einzelnen Tieren ſehr 
unterſchiedlich ift. Die ſchlechten Futterverwerter 
müſſen ausgemerzt werden. 


Der gute Arzt. 

Der bedeutende franzöſiſche Arzt 
Portal (1742 bis 1832) hatte 
einem Patienten eine beſondere 
Diät vorgeſchrieben, die dieſem 
wenig behagte. Als ihn der Arzt 
eines Tages beſuchte, fühlte er 
ihm den Puls und ſagte ſtreng: 
„Sie haben ja trotz meiner An⸗ 
ordnung ein weiches Ei gegeſſen!“ 

„Was!“, rief der ertappte Pa⸗ 
tient erſchrocken, „das merken Sie 
an meinem Puls?“ 

„Gewiß! Das Ei enthält Schwe⸗ 
fel, Phosphor und albuminöſe Be⸗ 
ſtandteile, die die Magenwände 
reizen. Das merke ich dann ſofort 
am Puls.“ 

Der Patient war eingeſchüchtert 
und befolgte von nun an die Diät⸗ 
vorſchriften. 

„Das iſt ja gerade wunderbar“, 
wurde Portal beim Verlaſſen des 
Hauſes von ſeinem er⸗ 
ſtaunten Aſſiſtenten ge⸗ 
fragt, „Sie haben tat⸗ 
ſächlich am Puls erken⸗ 
nen können, daß der 
Kranke ein weiches Ei 
gegeſſen hat?“ 

„Unſinn“ brummte 
der große Arzt, „der 
Mann hatte ja Eigelb 
auf dem Hemd!“ 

* 


„Haſt du ihn nun 
alſo doch geheiratet?“ 

„Ja, weißt du, er war 
ſo anhänglich — nun 
bin ich ihn wenigſtens 
abends los.“ 


Deutlich. 


Thomas war nicht gerade der 
Liebling ſeines klugen und reichen 
Onkels. Aber er verſucht⸗ trok- 
dem ſtets, ſich in ein gutes Licht 
zu ſetzen. Eines Tages beſuchte 
er ſeinen Oheim und meinte im 
Laufe des Geſprächs: „Glaubſt du 
nicht Onkel, daß es ungeſchickt von 
mir wäre, ein Mädchen zu hei- 
raten, das geiſtig auf einer nied⸗ 
rigeren Stufe ſteht als ich?“ 

„Mehr als ungeſchickt, Thomas,“ 
war die Antwort. „Mehr als un⸗ 
geſchickt — — einfach unmöglich!“ 


Ein Matroſe auf einem großen 
Dampfer bekam zufällig die 
Speiſekarte der Erſten Kajüte in 
die Hand. Er jah die Ueberſchrift 
„Table d’hotee und fragte einem 
Kameraden: f 

„Was heißt das, Joe?“ 

„Ja,“ ſagte Joe. „Die Sache iſt 
ſo. Die Leute in den Salons be⸗ 
kommen ein bißchen Suppe, ein 
Stückchen Fiſch, ein bißchen von 
dem und ein bißchen von dem und 
ein bißchen was anderes, und 
dann nennen ſie es Tabledote. 
Wir haben auch Tabledote, bloß, 
wir miſchen alles zuſammen und 
nennen es Frikaſſee.“ 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Drebbchen, in Rieſa, ſchwärmt 
für altdeutſche Vornamen. Nach 
Siegfried und Giſelher will er 
ſeinen dritten Sohn Dankwart 
taufen laſſen. Da glupſcht der 
Standesbeamte über ſeine Brille 
weg und ſagt: „Dankwart — das 
is n Beruf, in der Audobrangſche. 
awwer geen Vorname!“ 


* 

Als man eine bekannte Bühnen⸗ 
künſtlerin einmal fragte, worin 
eigentlich ihr Erfolg beſtünde, gab 
ſie zur Antwort: „Ganz einfach. 
Iſt ſteh' da und ſchau' aus.“ 


Bei Gerhart Hauptmann in 


Agnetendorf läutete ein Kolpor⸗ 
teur und bot Schundromane an. 
Die Köchin öffnete. „Danke, wir 
Sprach's und 


ſchreiben ſelbſt.“ 
warf die Tür zu. 


— 
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»Guck, guck, was Herrchen dem Hundchen für einen 


Lies und Lach! 
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Naturkunde. „Nun, Fritz, kannſt 
du mir ſagen, welches fleißige In⸗ 
ſekt dafür ſorgt, daß deine Mut⸗ 
ter ſchöne ſeidene Strümpfe tra⸗ 
gen kann?“ 

„Jawohl, Herr Lehrer, mein 
Vater!“ 8 

„Wenn ich dich küßte. Friderike, 
was würdeſt du tun?“ 

„Nach der Großmama rufen, 
nach meiner lieben tauben Groß⸗ 
mama.“ y 

„Sie behaupten, daß der Nord: 
pol leicht zu erreichen ſei; da bin 
ich aber neugierig.“ 

„Ganz einfach: jagen Sie met: 
ner Schwiegermutter, ich ſei hin⸗ 
gereiſt, in vier Wochen iſt ſie dort 
und ſucht mich.“ 


(„Sündagsnisae 
x") 


schönen Knochen mitgebracht hat le 


Bismarck gab einſt eine Geſell⸗ 
ſchaft! Unter den Gäſten befand 
ſich auch ein Schriftſteller mit ſei⸗ 
ner Gattin, der zwar gute Erzäh⸗ 
lungen ſchrieb, aber keine Gedichte 
machen konnte. Seine Gattin, die 
ein ſehr auffallendes Kleid trug, 
fragte Bismarck: „Exellenz, wie 
gefällt Ihnen mein Kleid?“ 

Der Kanzler antwortete iro⸗ 
niſch: „Wie in Gedicht — Ihres 


Herrn Gemahls.“ 


EN 


„Ich möchte doch mal wiſſen, 
wieviele Verwandte ich habe.“ 

„Nichts leichter als das — kauf 
dir ein Häuschen im Gebirge oder 
an der See.“ F 

Lehrer: „Wer hat gelagt: Die 
ſchönen Tage von Aranjuez ſind 
nun zu Ende?“ 

Karl: „Vater, als neulich Mut⸗ 
ter aus dem Bad zurückkam.“ 
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Der Freund. 
Karl Blechen, einer der größ— 


ten Maler Berlins, wurde tie 
melancholiſch in der völligen Ein 
ſamkeit, in der er lebte. Er hatt 
niemand, mit dem er ſich aus“ 
ſprach und verſtand, und fein zwi 
ſchen Selbſtzweifel und Selbſtbe 
wußtſein ſchwankendes Dajeif 
brachte ihn oft dem Wahnſinn 
nahe. Bettina von Arnim, die ihn 
ſehr ſchätzte, in Berlin ſehr ein“ 
flußreich war, und ihm durchaus 
helfen wollte, meinte: „Liebſtel 
Blechen, Ihnen fehlt ein Menſch, 
zu dem Sie aufſehen, dem Sie 
durchaus vertrauen und von dem 
Sie auch noch lernen können“ 

„Ach“, meinte Blechen, „ich 
habe jo einen Freund. Er if 
einer der größten Meiſter, jede! 
Pinſelſtrich von ihm bringt mit 
eine neue Lehre und Offenbarung. 
Aber er iſt tot.“ J 

„So, und wer war denn das? 

„Rubens!“ 

s 


Alexander Dumas der Aeltere 
ſollte eingeſtehen, daß er feinem 
Sohne bei der Abfaſſung der „Ka- 
meliendame“ behiljlity geweſen 
war. „Geben Sie doch wenigſten⸗ 
zu, Ihrem Sohne einige Ratſchläge 
erteilt zu haben,“ quälten die fen’ 
ſationslüſternen Freunde den Mei? 
ſter. — „Ratſchläge gab ich ihm 
auf Ehre nicht,“ erwiderte Dumas 
„wenn Sie es aber durchaus wiffe" 
wollen, habe ich gewiſſermaßen 
einen Anteil an dem Zuſtandekom“ 
men des Werkes.“ — „Inwie“ 
fern?“ erkundigten ſich die New 
gierigen. — „In meiner Eigen 
ſchaft als Verfaſſer des Verfaſſers, 
lüftete Dumas das „Geheimnis 


„Vater, was iſt eigentlich des 
Unterſchied zwiſchen einem Opti, 
mijten und einem Peſſimiſten“ 

„Ja, wie jol man dir das er 
klären? — Stell dir 'in Stu 
Schweizerkäſe vor, — der Optimil 
fieht daran nur den Käſe, de 
Peſſimiſt nur die Löcher!“ 


Das große Büfett des teini 
Bahnhofs lag ſtill und verſtau 
Ein Reiſender kam. ge 

„Kann ich den Wirt ſprechen 

„Bedaure. Der Wirt iſt nen 
da. Jedes Jahr um diefe X nd 
zieht er ſich drei Tage zurüd — 
iſt für niemanden zu ſprechen. 

„Aha“, nickte der Reiſende, yt 
macht er ſicher die belegten B 
chen für das ganze Jahr. 
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Oberſchleſiſcher Landbote 


Umschau 


Kattowitz 


Spaniſcher Betrüger und ſchleſiſche 
Indufteielle 


In der letzten Zeit erhielten bekannte Ver⸗ 
treter der Schwerinduſtrie Oberſchleſiens, und 
zwar Franzoſen, ſpaniſch geſchriebene Briefe, 
in denen ein Ariſtokrat, der in einem ſpaniſchen 
Gefängnis eine Strafe abbüßt, ſie durch einen 
Freund verſtändigt, daß er ſich im politiſchen 
Gefängnis befinde, jedoch Spanien bald ver⸗ 
laſſen könne, wenn er die Summe von 300 000 
Peſetas an Strafe und Koſten aufbringe. Der 
Briefſchreiber teilt mit, daß ſein gefangener 
Freund 1 200 000 Peſetas in bar und in Schmuck 
vor der Konfiskation ſeines Vermögens gerettet 
habe. Das Geld befinde ſich in einem Koffer, 
der auf einem franzöſiſchen Bahnhof deponiert ſei. 

Es wird um Geheimhaltung des Briefes ge⸗ 
beten, da anderenfalls der ſpaniſche Ariſtokrat 
geſchädigt werden könnte. Es beſtehe nämlich 
die Gefahr, daß der Koffer mit dem koſtbaren 
Inhalt von den ſpaniſchen Behörden mit Be⸗ 
ſchlag belegt werden könnte. Außerdem würde 
eß zu einem neuen Prozeß kommen. Der Schreiber 
bittet zum Schluß um Geld, das ihm geheim 
zugeſchickt werden ſolle, und gibt eine genaue 
Adreſſe in einer ſpaniſchen Provinzſtadt an. 
U. a. erhielt einer der angeſehenſten General⸗ 
direktoren der ſchleſiſchen Induſtrie einen ſolchen 
Brief. Er wandte ſich an die Kattowitzer Be⸗ 
hörde, um die Angelegenheit unterſuchen zu 
laffen. Es ftellte fih heraus, daß mehrere fle- 
ſiſche Direktoren ſolche Briefe erhalten hatten. 
Manche ſind auch darauf hereingefallen und 
haben dem Betrüger Summen in 
Höhe von 5000 bis 15 000 zt geſchickt. 
Es iſt ihm, alſo dem Betrüger, gelungen, ſeine 
Opfer von den erlogenen Nachrichten zu über⸗ 
zeugen. Die Polizei hat energiſche Schritte ein⸗ 
geleitet, um den geriſſenen Spanier ausfindig 
zu machen. 


Die Leiche auf dem Boden 


Eines Morgens wurde auf der Moniuſzkoſtraße 
in Kattowitz, und zwar auf dem Boden des 
Hauſes Nr. 4, die Leiche der 66jährigen Marie 
Szlata een Sie wurde in die Leichen⸗ 
halle des Städtiſchen Krankenhauſes gebracht, 
wo ärztlich feſtgeſtellt wurde, daß die Arme, die 
keinen ſtändigen en hatte, eines natür⸗ 
lichen Todes geſtorben iſt. 


Königshütte 


Mit pferd und Wagen verſchwunden 


Der in Königshütte wohnhafte Rudolf & ve 
ſteczko brachte bei der Polizei feinen 13jähr. 
Sohn Georg zur Anzeige, der ſich ſein Pferd 
und Wagen im Werte von 400 zt angeeignet 
hat und damit in unbekannter Richtung ver⸗ 
Binden ift. Vor Ankauf des Geſpannes wird 
ewarnt. 


b 
Die Pulsadern durchſchnitten 


Der Bergarbeiter J. aus Pleß verſuchte in 
Nikolai ſeinem Leben ein Ende zu machen. Er 
durchſchnitt ſich mit einem Raſiermeſſer die Puls⸗ 
ader der rechten Hand. Die Wunde war jedoch 
nicht tödlich. Der Lebensmüde konnte noch allein 
Ins Spital gehen, um fih verbinden zu laſſen. 
Den Grund der ſchrecklichen Tat ergaben Fami⸗ 
Henzwiſt und Arbeitsmangel. 


Myslowitz 


Einem Erhängten die Kleider vom Leibe 
geriſſen 


d Vor einigen Tagen wurde in die Leichenhalle 
= Myslowitzer ſtädtiſchen Krankenhauſes die 
fän e eines Mannes geſchafft, der ſich im Ge⸗ 
angnis durch Erhängen das Leben genommen 

tte. Da ein Stückchen der Kleidung eines 
Lobangten Glück bringen ſoll, beſonders den 
y.etteipielern, wollten fi) viele Frauen und 
Mädchen die Gelegenheit nicht entgehen laſſen. 
übe gingen in die Halle und fielen wie Raben 

er den fajt nackten Leichnam her. Im Nu 


im Lande 


waren Schal, Hemd und fogar Schuhbändchen 
zerriſſen und verteilt. Die „Glücklichen“ werden 
wohl von denen, die keinen Talisman mehr er⸗ 
hielten, noch beneidet werden. 


Teſchen 


vor der Verhaftung erſchoſſen 

Auf dem Hofe eines Hauſes in der Theater⸗ 
ſtraße in Teſchen wurde der 18jährige Rudolf 
Bromboſzez angehalten, der fih jedoch gegen 
ſeine Verhaftung wehrte. Er wollte flüchten, 
wurde von dem Polizeibeamten aber daran ge⸗ 
hindert. Darauf bat er, ſich einen Rock aus ſei⸗ 
ner Wohnung holen zu dürfen. Plötzlich griff 
er in die Taſche nach einem Revolver, doch griff 
der Polizeibeamte hindernd ein. Es gelang ihm 
trotzdem, den Revolver zu ziehen und ſich in 
die rechte Schläfe zu ſchießen. Bromboſzez wurde 
ins Spital gebracht und ſtarb während der Ope⸗ 
ration. 
Bendſin 

verkäufer falſcher Brillanten verhaftet 

Seit anderthalb Jahren graſſierte ſowohl in 
Schleſien als auch im Dombrowaer Revier eine 
Bande, die falſche Brillanten und Ringe ver⸗ 
kaufte. Zur Bande gehörten u. a. auch Chaim 
Wolf Baumzweig und Simon Popiel. Die Bande 
wurde ſeinerzeit gefaßt und zu Gefängnisſtrafen 
verurteilt. Nachdem die Uebeltäter wieder in 
Freiheit geſetzt waren, verlegten ſie ihre Tätig⸗ 
keit auf ein anderes Gebiet, traten jedoch am 
1. Juni wieder in Schleſien auf. Am 5. Juni 
gelang es nun in Bendzin, den Führer Baum⸗ 
zweig und einen ſeiner Genoſſen zu verhaften. 
Baumzweig behauptet, daß er ſeinen Genoſſen 
nicht kenne und ſich in Bendzin nur zufällig 
aufgehalten habe, weil ſeine Frau dort wohne. 
Er ſei eigentlich unterwegs nach Krakau ge⸗ 
weſen. Sein Genoſſe, der ſich weigert, ſeinen 
Namen anzugeben, ſagte wiederum aus, daß er 
Baumzweig nicht kenne. Er ſei unterwegs nach 
Kiew, von woher er ſtamme, und habe ſeine 
„Koſtbarkeiten“ dort abſetzen wollen. Die beiden 
Betrüger wurden ins Polizeigefängnis gebracht. 


Antonienhütte 
verſuchter Mord an einem Unteroffizier 


Im Reſraurant Reſpondek in Antonienhütte 
kam es zu einem Streit zwiſchen dem Linien⸗ 
ſoldaten des 73. Regiments Erwin Ku: 
bica ſowie einigen feiner Kollegen und der 
Beſitzerin des Reſtaurants. Der Anter⸗ 
offizier Sybalſki, der den Soldaten beſchwich⸗ 
tigen wollte, wäre faſt erſchoſſen worden. Den 
Streit hatte Kubica begonnen, und ein gewiſſer 
Pudelko aus Bielſchowitz, der zu ſeinen Freun⸗ 
den gehört, wollte Sybalſki erſchießen. Er 
wurde jedoch von Joſef Achte lik aus Bielſcho⸗ 
witz daran gehindert, der ihm die Waffe ab⸗ 
nahm. Achtelik erlitt Schnittwunden, die ihm 
mit einem Raſiermeſſer beigebracht wurden, und 
mußte ins Spital eingeliefert werden. Als die 
Polizei ankam und die Täter verhaften wollte, 
flüchteten die Freunde Kubicas, wobei ſie noch 
auf der Straße ſchoſſen. Kubica ſelbſt wurde 
verwundet. 

Die Unterſuchung ergab, daß die Schnittwun⸗ 
den mit dem Raſiermeſſer Ignac Brajza ſeinem 
Gegner beigebracht hat. Die Geflüchteten wer⸗ 
den von der Polizei geſucht. 


Petrowitz 


Wieder zwei Tote im Notſchacht 


Zwei Arbeiter, die in einem Notſchacht bei 
Petrowitz Kohle förderten, erlitten Gasvergif⸗ 
tungen. Es ſind dies der 38jährige Ludwig 
Kus, der Vater von ſieben Kindern iſt, und der 
34jährige Paul Gruchlik, Vater von drei 
Kindern. Beide Verunglückte ſtammen aus 
Petrowitz. Der Unfall wurde zuerſt von den 
Kindern Gruchliks bemerkt, welche die Bewohner 
der benachbarten Häuſer verſtändigten. Die 
Retlungsmannſchaft der Boergrube konnte nach 
vieler Mühe die Verunglückten bergen und 
brachte ſie in das Spital in Emanuelsſegen, wo 
Dr. Bocian den bereits eingetretenen Tod feſt⸗ 
ſtellte. Sie ſtarben infolge der Vergiftung oder 


an den erlittenen Wee kürte da ſie beide von 
einer Leiter in die Tiefe ſtürzten und ſich ſchwere 
Verletzungen zuzogen. 


Sosnowitz 

Demonſtration von Frauen mit kleinen 

Rindern 

In Sosnowitz hat der Magiſtrat die Schlie⸗ 
ßung einer Herberge verfügt, da er keine Mittel 
zur Unterhaltung des Hauſes hat. Wegen dieſer 
Schließung kam es zu einer eigenartigen Demon⸗ 
ſtration. Vor dem Magiſtratsgebäude erſchienen 
Frauen in großer Zahl, die kleine Kinder bei 
ſich hatten, und gaben ihrem Unwillen über die 
Verfügung des Magiſtrats Ausdruck. Wegen 
der Kinder konnte die Polizei nicht mit Gewalt 
vorgehen und mußte ſich aufs Bitten verlegen, 
um die Frauen zu bejänftigen. 


Siemianowitz 


Selbfimord eines Greiſes 


Der 82jührige Invalide Karl Schön auf der 
ul. Matejki 3 in Siemianowitz machte feinem 
Leben ſelbſt ein Ende, indem er ſich, während 
ſeine Frau und Tochter einem Begräbnis 
beiwohnten, in ſeiner Wohnung erhängte. Als 
die Frauen zurückkehrten, war er bereits tot. 
Wie die polizeilichen Ermittlungen ergaben, 
hat ein unheilbares Leiden den Greis in den 


Tod getrieben. — Noch ein zweiter, ähnlicher 


Fall ereignete ſich am Dienstag in Siemianowitz. 
Ein gewiſſer H. von der ul. Smilowſkiego 17 
verſuchte durch Erhängen ſich ſelbſt zu töten. 
Hauseinwohner konnten ihn jedoch noch retten. 


Paruſchowitz 
Nächtliche Schmugglerjagd 

Auf Grund einer Verſtändigung unternahmen 
Beamte des Paruſchowitzer Polizeikommiſſariats 
in der Nacht eine Durchſuchung des Paruſcho⸗ 
witzer Waldes, in dem ſich Schmuggler verſteckt 
haben ſollten. Gegen Morgen wurden auf der 
nach Przegendza führenden Chauſſee der 27jäh⸗ 
rige Urbaniok und kurz darauf im Walde 
der 28jährige Alois Oſadnik, die beide aus 
Kattowitz ſtammen feſtgenommen. Beide ſind 
als Schmuggler bekannt, leugneten jedoch alles 
ab, zumal bei ihnen nichts gefunden wurde. 
Eine nochmalige Durchſuchung des Waldes för⸗ 
derte zwei Sack Apfelſinen, die dort verſteckt 
waren, zutage. Sowohl die Ware als auch die 
beiden Schmuggler wurden nach dem Rybniker 
Zollkommiſſariat gebrocht. 


Heinzendorf 
Schwerer Raubüberfall 


In Heinzendorf im Kreiſe Bielitz wurde in 
der Nacht ein ſchwerer Raubüberfall verübt. Die 
unbekannten Räuber ſtiegen durch ein Fenſter 
in die Wohnung des Johann Skarb, den ſie 
mit vorgehaltenem Revolver zur Herausgabe 
ſeiner Barſchaft aufforderten. Da der Ueber⸗ 
fallene allein in der Wohnung war, konnte er 
ſich nicht zur Wehr ſetzen und gab den Banditen 
20 Zloty. Die Gauner waren damit nicht zu⸗ 
frieden, ſondern banden Skarb an einen Stuhl 
[el und warfen über ihn eine Dede, Daraufhin 

urchſtöberten fie die Wohnung und ſtahlen aus 
den Käſten und Schubladen alle Wertgegenſtände. 
Unter Mitnahme von zwei goldenen Ringen, 
zwei Perlenketten und drei Meter Stoff flüch⸗ 
teten fie in unbekannter Richtung. Auf die 
Hilferufe des Gefeſſelten eilten Nachbarn her⸗ 
bei, die ihn aus ſeiner Lage befreiten. 

—— 


Notierungen 
der Kattowitzer Getreidebörse 
k vom 7. Juni 1933. 
Nachstehende Preise gelten für 100 kg. 

Inlandsmarkt. 
Roggen er & 18,25—19,00 2ʃ 
Weizen, einheitlich ....... 32,50—34,50 „ 
Sammel weizeeen 31.00 8 
Hafer, einheitlich 14,50 — 15,50 „ 
Hafer, gesammelt. 13,50 — 14,50 „ 
Graupengerste 17.50 18,50 „ 
Braugerste te, m 20,00—23,00 „ 
Euttergersteth a „A AA 16,00—17,00 „ 
Weizenschale ...ies..e.s> 9,50—10,50 „ 
Roggenkleie 9,75 — 10,75 „ 


Tendenz: kräftiger. 


Gcdanken- 
Telesramme 


Von Dr. Kurt Bunzel. 


Im unbekannten Land der 
Seele gibt es noch viel, noch alles 
zu entdecken. 


Menſchen in Berlin, Wien, 
Athen und anderen Orten hatten 
ſich verabredet, zu einer beſtimm⸗ 
ten Zeit in „gedankentelegraphi⸗ 
ſche“ Verbindung zu treten. Der 
Vorgang war etwa folgender: In 
Athen ſetzten ſich eine Anzahl 
Perſonen vor einen Gegenſtand 
und konzentrierten ſich auf ihn. 
Zur gleichen Zeit ſchrieb oder zeich⸗ 
nete man das in der Vorſtellung 
Aufgetauchte in den anderen Orten 
nieder. Man könnte von „Sender“ 
und „Empfänger“ ſprechen. 


Dieſer gedankentelegraphlſche 
Verkehr klingt recht einfach. Doch 
in Wirklichkeit liegen die Dinge 
tiefer und komplizierter, als die 
Sprache es ausdrücken könnte. 
Gerade in dem Mangel an Begrif⸗ 
fen liegt ja die Schwierigkeit, 
wenn man ſich über das Weſen 
und die Funktionen der Seele un⸗ 
terhalten will. Stets bleiben wir 
auf mehr oder weniger treffende 
Gleichniſſe, etwa aus der Technik, 
angewieſen. So ſprechen die Hell⸗ 
ſeher in ihren Vorträgen von „Ge⸗ 
dankenſtrahlen“ oder „Gehirnwel⸗ 
len“, bis endlich ſich der ahnungs⸗ 
loſe Zuhörer das wundervolle In⸗ 
ſtrument der Seele als einen 
Radioapparat vorſtellt. 


So freilich iſt es nicht! Die tele⸗ 
pathiſchen Experimente haben be⸗ 
wieſen, daß eine gedankliche Ueber⸗ 
tragung nicht die geringſte Aehn⸗ 
lichkeit mit den techniſchen Vor⸗ 
gängen wie beim Radio hat. 
Wenn der Sender der Funkſtation 
eine Schwingung hinausgehen 
läßt, ſo haben wir es mit einer 
meßbaren, eindeutigen Größe zu 
tun, die ſich in einer gewiſſen Zeit 
im Aether fortpflanzt, um dann 
von dem Empfänger aufgenommen 
zu werden. Die telepathiſchen Ver⸗ 
ſuche ſind mit dieſem Vorgang kei⸗ 
nesfalls zu vergleichen. 


Was wird denn übertragen? 
Einzelne Bilder und Vorſtellun⸗ 
gen, die ſich in beſonderen Fällen 
auch zu Satzinhalten ergänzen 
können. Das verläuft natürlich 
nicht wie bei einer gleichmäßig ar⸗ 
beitenden Maſchine. Hier handelt 
es ſich um lebendige Menſchen und 
ihre individuellen Eigenarten. Je⸗ 
der reagiert auf ſeine Weiſe, wird 
die aufgetauchten Bilder anders 
erleben, mit anderen Vorſtellun⸗ 
gen verknüpfen und im Ausdruck 
verwandeln. 


Einige Beiſpiele zeigen dies be⸗ 
ſonders deutlich: von Athen wurde 
ein großes lateiniſche M gejendet. 
Herr B. zeichnete eine 11. Alſo 
anſcheinend keine Spur von dem 
M, und doch ſind die Elemente des 
M in der 11 vorhanden. Eine 
andere Perſon zeichnete einen 
Briefumſchlag von hinten geſehen 
mit einer Klappe. Läßt man die 
obere und untere Linie fort. ba⸗ 
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den wir das M. Bei der Ueber⸗ 
tragung eines großen lateiniſchen 
O wurde einmal ein Ring gezeich⸗ 
net, ein andermal ein kleines o. 


„Bei dieſen Verſuchen handelt es 
ſich keineswegs um Menſchen mit 
einer beſonderen jenfitivex Bers 
anlagung. Sie iſt bei gebildeten 
Menſchen an ſich ſchon mäßig. Er⸗ 
ſtaunliches leiſtete ein Herr B., 
der allerdings medial veranlagt 
zu ſein ſcheint, außerdem eine 
Frau St. in Chemnitz, die in 
einem tranceartigen Zuſtand die 
geſendeten Gegenſtände durch 
„automatiſche Schrift“ wiedergab. 
So wurde von Berlin eine 30 ge⸗ 


ſendet, und Frau St. ſchrieb: 
„Criſti Kleider für 30 Gilber: 
linge“. Am 25. April wurde von 


Wien um 5 Uhr 50—55 ein 
Schlüſſel geſendet. Um 5 Ahr 
40—45 ſchrieb Frau St. auf: 
„Schlüſſel, Schlüſſel“. 

Wir ſehen hier eine Verſchie⸗ 
bung in der Zeit. Sie trat häu⸗ 
fig ein. Die geſendeten Bilder 
wurden teilweiſe vor und nach der 
feſtgeſetzten Stunde wiederge⸗ 
geben. Bisweilen handelt es ſich 
dabei auch um einen Gegenſtand, 
der aus einer anderen Sendung 
ſtammte. Wir haben er hier an⸗ 
ſcheinend mit Vorgängen zu tun. 
die jenſeits der üblichen Zeit⸗ und 
Raumwelt liegen. Ein geheim⸗ 
nisvolles Wort? Doch das Außer: 
finnliche. braucht nicht Ueberſinn⸗ 
liches zu ſein. Es geht uns ja 
bei ſo vielen Dingen des Alltags 
nicht anders: Wir kennen die 
Erſcheinungen von Kräften, doch 
ihr Weſen ſelbſt bleibt uns ver⸗ 
chloſſen. 


Wir horen oft genug von Ah: 
nungen, die ſich erfüllt haben, von 
Ankündigungen oder hellſeheri⸗ 
ſchen Eingebunge n. Faſt jeder hat 
in ſeinem Leben ähnliches erlebt: 
Menſchen getroffen, an die er kurz 
vorher gedacht, Brieſe geſchrieben, 
die ſich gekreuzt hatten, oder Dinge 
geträumt, die er ſpäter⸗ erlebte 


Wir beobachten dieſe Vorkomm⸗ 
niſſe kaum. Ihre Häufigkeit würde 
uns überraſchen. Empfindſame 
und Gefühlsbetonte werden öfter 
als andere dieſe Erlebniſſe haben 
Es handelt ſich eben um eine ge⸗ 
wiſſe Veranlagung. 

Bei dieſer „Telepathie des All⸗ 
tags“ können mir feſtſtellen. daß 
die Zeit wir Aich nur eine reiative 
Rolle ſpielt. Vergangenheit und 
Zukunft find nur Anſchauungsfor⸗ 
meln für unies Bewußtſein. 


Die Wahrsagerin 
Von Liliom. 


Als Lena Ferber nach einem 
Tag voller Beſuche und Erledi⸗ 
ungen vor ihrer Haustür ange⸗ 
ommen, das Taxi bezahlen wollte. 
merkte ſie zu ihrem Entſetzen, daß 
fie ihre Handtaſche verloren hatte. 

Wenn der Verluſt eirer Taſche 
mit all ihren privaten Kleinig⸗ 
keiten an und für ſich ſchon trau⸗ 
rig genug iſt, in dieſem Fall war 
er einfach unausdenkbar. denn qe- 


rade heute hatten ſich in der Taſche 
fünfhundert ſauer verdiente Mart 
befunden. 

Nachts, vor dem Einſchlafen, 
noch immer mit dem Verluſt be⸗ 
ſchäftigt, an den ſie ſich nicht ge⸗ 
wöhnen konnte, hatte Lena noch 
einen Einfall, der ihr zwar faſt 
wie ein Witz, aber trotzdem wie 
eine letzte Möglichkeit erſchien. 
Da war doch dieſe Wahrſagerin, 
von der ihr Trude Beer, ihre 
Freundin, ſo tolle Dinge erzählt 
hatte, anſcheinend eine einfache 
Frau aus dem Volk, mit erſtaun⸗ 
licher Hellſichtigkeit begabt, Dinge 
herauszufinden, von denen ſie 
wirklich nichts wiſſen konnte. 

Am nächſten Morgen ging ſie 
zu der Frau. Sie überquerte 
einen Hinterhof, ſtieg ein paar 
ſchmutzige Treppen hinauf, klin⸗ 
gelte, ein Hund ſchlug an, und 
eine Frau öffnete, blaß, ſehr ma⸗ 
ger, mit verquollenen Augen und 
fahlem Haar. Sie blieb eine Se⸗ 
kunde lang in der Tür ſtehen, mu⸗ 
ſterte die Beſucherin, ſagte dann 
ruhig: 

„Ach, da ſind Sie ja. Ich habe 
ſchon auf Sie gewartet. Sie kom⸗ 
men ja wegen der Taſche.“ 

Es war das übliche Milieu, 
aber Lena, durch den ſeltſamen 
Empfang noch konſterniert, emp⸗ 
fand es als geheimnisvoll, abſon⸗ 
derlich. Beklommen ſaß ſie auf 
einem der Stühle am Tiſch, war⸗ 
tete, was die Frau weiter ſagen 
würde. 

Die hatte ſich ganz ruhig ihr 
gegenüber geſetzt, und nachdem ſie 
ſie wieder eine Weile aus ihren 
verquollenen Augen angeſtarrt 
hatte, ſagte ſie: „Fünfhundert 
Mark ſind ja heute ein ganz ſchö⸗ 
nes Geld. Ihre Hand bitte.“ 
Lena gab ſie ihr. Die Wahrſa⸗ 
gerin holte tief Atem, machte ein 
ſeltſam gequältes Geſicht lo als 
ob ſie an irgendwelchen Wehen 
litte, und immer mit derſelben 
tonloſen Stimme: „Ich werde jetzt 
ſagen, wo die Taſche ſich befindet. 
Ich bekomme zehn Prozent.“ Sie 
ſah auf, Lena nickte. „Sie neh⸗ 
men jetzt ein Auto und fahren 
zum Biden Konſulat. Ein Herr 
tritt Ihnen entgegen, dunkles 
Haar, in mittleren Jahren. Spre⸗ 
chen Sie kein Wort von mir, ſpre⸗ 
chen Sie ſo wenig wie möglich, 
fragen Sie nur nach der Taſche. 
Man wird ſie Ihnen geben. 

Vor allem eins: Fragen Sie 
nie, wie die Taſche dort hinge⸗ 
kommen iſt. Sonſt wird der Kreis 
fn das Geheimnis zer⸗ 
prengt. „Sie verlieren die Taſche 
wieder im Laufe von vierund⸗ 
zwanzig Stunden, unwieberbring⸗ 
lich. Mit der Taſche fahren Sie 
ſofort zurück zu mir, geben mir 
mein gerechtes Teil. Danach iſt 
erfüllt, was erfüllt ſein ſoll, die 
Taſche gehört wieder Ihnen. Sie 
haben verſtanden.“ 

Lena, völlig benommen, nickte. 
Sie wußte keine Antwort, es war 
ihr leicht übel, die Frau ſah ſo 
krank aus, ſie verließ ſo ſchnell ſte 
konnte, die Wohnung, nahm einen 
Wagen und fuhr nach dem bezeich⸗ 
neten@ Konſulat. Dort erhielt fie, 
nachdem ſie ſich legitimiert hatte, 
ihre Taſche von einem der Sekre⸗ 
türe. einem dunkelhaariagen. etwa 
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dreißigjährigen Manne, ausge⸗ 
bündig” Ohne weiter zu fragen, 
fuhr ſie zurück zu der Wahrſage⸗ 
rin, gab ihr die fünfzig Mark. 
Viele Worte wurden daber nicht 
ewechſelt Die Frau behielt ihr 
umpfer donlojes Weſen, und 
Lena war viel zu erregt, viel zu 
beftürzt, viel zu eilig aus dieſer 
Atmsſphäre herauszukommen, um 
lange Dankſagungen zu beginnen. 

Am nächſten Tage aber, die ihr 
ſo unbeſtreitbar gehörende Taſche 
in der Hand, kam ſich Lena unſag⸗ 
bar lächerlich vor. Sie hatte doch 
immer Humor gehabt, war eine 
klardenkende, ſpottluſtige, ſehr heu⸗ 
tige Frau von ſechsundzwanzig 
Jahren, wie hatte ſie ſich nur ſo 
herumkriegen laffen können don 
dem bißchen Wiſchiwaſchi einer ge⸗ 
riſſenen Geſchäftsfrau? Anerken⸗ 
nungsſchreiben ſind ja ganz ſchön, 
aber das wird ſie nicht hindern, 
jetzt einfach den freundlichen jun⸗ 
gen Mann auf dem Konſulat an⸗ 
zurufen und ihn zu fragen, wie er 
denn eigentlich zu der Taſche ge⸗ 
kommen iſt. 

Der freundliche junge Mann iſt 
gern bereit. Die Dame war ge⸗ 
ſtern ſo ſchweigſam, durch den Ver⸗ 
luſt der Taſche und das Wieder⸗ 
finden, ſichtlich verſtört. Es 95 die 
einfachſte Sache von der Welt ge⸗ 
weſen.! Er und ein paar Freunde 
ſeien geſtern gegen fünf Uhr nach⸗ 
mittags über die Avus gefahren. 
Vor ihnen fuhr eine Taxe, deren 
Tür anſcheinend nicht gut ge⸗ 
ſchloſſen war, denn plötzlich ſei ſie 
aufgegangen, eine Dame habe ſich 
halb von ihrem Sitz erhoben... 
wie er jetzt wiſſe, vie gnädige 
Frau... und habe die Tür wieder 
zugeſchlagen. Dabei aber ſei ein 
Gegenſtand herausgerutſcht und 
auf der Avus liegen geblieben. 
Sie hätten angehalten, die Hand⸗ 
taſche aufgehoben, aber inzwiſchen 
ſei das Taxi ſchon ſo weit weg 
geweſen, daß ſie es nicht mehr 
hätten einholen können. Auf der 
Suche nach einem Anhaltspunkt 
im Innern der Taſche hätten ſie 
dann zwar keinen Namen, wohl 
aber eine Telefonnummer gefun⸗ 
den, und auf den Anruf dieſer 
Nummer hin habe ſich die gnädige 
Frau ihre Taſche ja auch prompt 
geholt. 

Lena dankte, legte den Hörer 
auf. Dann lachte ſie, wie ſie in 
ihrem Leben noch nicht gelacht 
hatte. Die Telefonnummer in 
ihrer Taſche war die Nummer der 
Wahrſagerin geweſen, die ihr die 
Freundin vor ein paar Tagen auf⸗ 
notiert hatte. 
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Was in der Welt geſchah 


Jugunglück in Fugoflawien 

Auf der Strecke Moſtar-Raguſa entz 
leiſte in der Nähe der Station Gabela ein 
serjonenzug. Drei Perſonen wurden getötet, 
vier ſchwer verletzt. Das Unglück entſtand da⸗ 
durch, daß der Bahndamm infolge des ſtarken 
Regens der letzten Tage unterſpült worden 
ar. 


Oeltank explodiert 

In Long Beach in Kalifornien explo⸗ 
dierte ein Oeltank. 20 Menſchen wurden ge- 
tötet, 17 ſchwer verletzt, 10 weitere werden ver⸗ 
mißt. Der Knall, der in einem Umkreiſe von 
40 Kilometern vernehmbar war, verurſachte in 
den Straßen von Long Beach eine große Panik, 
da die Bevölkerung zunächſt ein Erdbeben ver⸗ 
mutete. Zahlreiche Häuſer ſind eingeſtürzt. 
Die Feuerwehr konnte den Brand, der mehrere 
Oelfelder erfaßte, nach mehrſtündigen Bemühun⸗ 
gen eindämmen. In demſelben Diſtrikt waren 
im März des vorigen Jahres 60 Perſonen bei 
einem Erdſtoß ums Leben gekommen. 

* 


Serbiſcher Pring verübt Selbſtmord 


Prinz Nikolaus Arſenowitſch⸗Karageor⸗ 
gewitſch, ein Vetter des Königs von Jugo⸗ 
ſlawien, hat in Nizza durch Einnehmen von 
acht Ampullen Morphium Selbſtmord verübt. 
Der Prinz, ein Sohn des Bruders des Königs 
Peter I., ſtand im Alter von 39 Jahren. Mit 
ſeinem Vetter, dem König von Jugoſlawien, 
hatte er ſich verfeindet; denn er behauptete, ein 
überzeugter Republikaner zu ſein. Noch am Tage 
vor ſeinem Selbſtmord erklärte er in Nizza 
einem Freunde gegenüber, daß er in Belgrad 
ſehr ſchlecht enen alen ſei und daß man ein 
Attentat gegen ihn plane. 

Seit dem Kriegsende lebte der Prinz in 
Frankreich. Er betätigte ſich als Runſtmaler 
und hatte auch einen Vertrag mit einer Pariſer 
Filmgeſellſchaft. In der Nacht vor ſeinem Selbſt⸗ 
morde hatte er noch bis 3 Uhr die Vergnügungs⸗ 
ſtätten von Nizza beſucht. Auf der Heimfahrt 
ließ er ſeinen Wagen vor einer Apotheke halten 
und durch feinen Chauffeur ein größeres Quan- 
tum Morphium kaufen. Vom Nachtportier des 
Hotels erbat er ſich eine Zigarette. Dabei warf 
er nachläſſig die Bemerkung hin: Morgen werde 
ich ein toter Mann ſein. Der Pförtner nahm 
die Aeußerung nicht ernſt. Nachmittags um 
5 Uhr wurde der Prinz dann als Leiche in 
ſeinem Bette aufgefunden. 


* 


vorgeſchichtliche Funde bei Pyrmont 
In Aerzen bei Pyrmont wurden an der 
Straße nach Gellerſen in einer Hühnerfarm 
vorgeſchichtliche Funde gemacht. Es 
handelt ſich bei den Funden um Zeugen einer 
Zeit, die wohl 20 000 Jahre zurückliegt. Es find 
eichnungen auf Steinplatten, die etwa den 
unſtleiſtungen der Höhlenmenſchen von La 
Madelaine und Altamira entſprechen. 
* 


85 Jahre alte Frau „ausgeſetzt“. 

In Berziſchken (Oſtpreußen) fanden Spa- 
tergänger eine etwa 85 une alte Frau. 
Reben ihr lagen ein auseinandergenommenes 
hölzernes Bettgeftell, Betten im Laken einge- 
bunden und ein kleines Bündel mit Wäſche. 
Auf die Frage, was ſie denn hier tue, erwiderte 
Weiß rau, man hätte fie ausgeſetzt mit der 

eiſung, ſo lange zu warten, bis man ſie ab⸗ 
olen käme. Die Frau, die geiſtig wenig rege 
war, konnte nur angeben, daß ſie Mikuſzies 
geiße und aus Pempen ſtamme. Der zuſtändige 
unter indevorſteher brachte ſie bei einem Beſitzer 


Schweres Autobusunglück in Rumänien 
„Auf der Landſtraße Kronſtadt—Buka⸗ 
er iſt ein mit 35 Perſonen beſetzter Autobus 
us bisher noch nicht bekannter Urſache in einer 


ſhren Kurve gegen das Straßengeländer ge⸗ 
ahren und in einen tiefen Abgrund geſtürzt. 
Sechs Perſonen wurden dabei getötet, dreißig 
zum Teil lebensgefährlich verletzt. 

* 


Erdbeben in Südferbien 


Am 29. Mai, 10 Minuten vor 11 Uhr, wurde 
in Südſerbien an der jugoſlawiſch⸗griechiſch⸗bul⸗ 
gariſchen Grenze im Gebiet des Kataſtrophen⸗ 
Erdbebens des Jahres 1931 ein ſtarkes Erd⸗ 
beben verſpürt. Die Bevölkerung flüchtete in 
paniſchem Schrecken auf die Straßen und Felder. 
Da aber das Beben ein horizontales war, rich⸗ 
tete es nur geringen Sachſchaden an und for⸗ 
derte keine Menſchenopfer. 


* 


Ehepaar fliegt über den Ozean 


Das bekannte engliſche Fliegerehepaar Pi o Í- 
liſon-Amy Johnſon beabſichtigt vom 
Londoner Flugplatz Croydon zu einer doppelten 
Ueberquerung des Atlantiſchen Ozeans zu ſtar⸗ 
ten. Die beiden wollen zunächſt in einem Havil⸗ 
land⸗Flugzeug, genannt „Seefahrer“, ohne Zwi⸗ 
ſchenlandung von London nach New Vork flie⸗ 
gen. Nach einem Ruhetag wollen ſie darauf 
von New Vork ohne Zwiſchenlandung zurück 
über den Atlantik bis Bagdad und von Bagdad 
über Iſtambul und München wieder nach Lon⸗ 
don fliegen. 

Die Geſamtſtrecke des Fluges beträgt ungefähr 
19 000 Kilometer. Molliſon und feine Frau be- 
abſichtigen auf ihrem Fluge neben der erſten 
Doppelüberquerung des Ozeans gleichzeitig einen 
neuen Weltrekord für den Langſtreckenflug auf⸗ 
Nene Sie werden ſich am Steuer abwechſeln. 
Fliegerkreiſe beurteilen die Erfolgsausſichten 
des Fluges nicht ſehr günſtig. Bei günſtigen 
atmoſphäriſchen und meteorologiſchen Bedingun⸗ 
gen wären Molliſon⸗Johnſon imſtande, mit 
ihrem Flugzeug eine Strecke von über 10 000 
Kilometern ohne Zwiſchenlandung zurückzulegen. 


* 


Mord und verſicherungsbetrug durch 
eine Kindergärtnerin 


Vor einigen Tagen hat ſich auf der Oder in 
der Nähe von Stettin ein ſchweres Boots⸗ 
unglück zugetragen, wobei der 30jährige Kauf⸗ 
mann Richard Schuſter ertrank, während 
ſeine Begleiterin, die Kindergärtnerin Edith 
Milke, gerettet werden konnte. Der Umſtand, 


daß ſich an dem Boot eine ſchadhafte Stelle be⸗ 
fand, gab der Mordkommiſſion Veranlaſſung, 
die Angelegenheit näher zu unterſuchen. Im 
Verlauf der Ermittlungen ergaben ſich ſchwer⸗ 
wiegende Verdachtsmomente gegen die Milke, 
die auch Beſitzerin des Bootes iſt. Es ſtellte ſich 
heraus, daß die Milke den Schuſter bei einer 
Lebensverſicherung mit 5000 Reichsmark, bei 
Tod durch Unfall mit 10 000 Reichsmark ver- 
ſichert hatte. Nach anfänglichem hartnäckigen 
Leugnen hat nunmehr die Milke ein umfaſſen⸗ 
des Geſtändnis abgelegt und zugegeben, das 
Loch in das Boot gebohrt zu haben, um es zum 
Kentern zu bringen, damit der Begleiter er⸗ 
trinken ſollte. Sie wurde mit ihrer Mutter zu⸗ 
ſammen verhaftet. 


* 
Citroen⸗Auto⸗vertreter von Räubern 
ermordet 


Der Vertreter der Citroen⸗Automobilwerke in 
Marokko iſt von einer Bande Eingeborener 
überfallen und ermordet worden. Er befand ſich 
auf einer Inſpektionsreiſe nach dem Atlasgebiet. 
Seinen Wagen mußte er plötzlich auf offener 
Straße anhalten, weil die Räuber einen Graben 
über die Straße gezogen hatten. Kaum war er 
ſeinem Wagen entſtiegen, eröffnete man ein 
heftiges Feuer. Seine Leiche wurde vollkommen 
ausgeplündert und entkleidet. 


* 


Geiſteskranker im Generalkonſulat 


Ein merkwürdiges Vorkommnis ereignete ſich 
im Warſchauer britiſchen Generalkonſu⸗ 
lat. Während der Dienſtſtunden erſchien im 
Konſulat ein Mann, der den Portier mit einer 
Bitte um Auskunft beſchäftigte, plötzlich eine 
große Petroleumflaſche hervorzog, die 
Flaſche auf dem Erdboden zerſchmetterte und 
das ausgelaufene Petroleum anzündete. Es ent⸗ 
ſtand ſofort ein mächtiges Feuer, das jedoch 
durch die Diener des Konſulats noch gelöſcht 
werden konnte. Der Attentäter, ein älterer 
jüdiſcher Maler, wurde verhaftet. Der amtliche 
Bericht über den Vorfall ſagt, daß es ſich um 
die Tat eines Geiſteskranken handele. 


Drei Todesopfer bei einem Autorennen 
Das internationale Autorennen in Indiana: 
polis, das vor 100 000 Zuſchauern ſtattfand, 
hat drei Todesopfer gefordert. Zwei Wagen 
ſtießen zuſammen, ein dritter wurde gegen die 
Barriere geſchleudert und zerſchellte. Der Sie⸗ 
ger des Rennens, der Kalifornier Louis Meyer, 
hat mit 104,1 Stunden⸗Meilen einen Rekord auf 
der berühmten 500⸗Meilen⸗Strecke aufgeſtellt. 


„Lohengrin“ 


Szene aus Wagners „Lohengrin“, der jetzt in einer Neueinſtudierung in der Berliner Staatsoper zur 
Aufführung gelangt. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


mu Spanndraht 


Eine neue Bilder-Zeitung! 


20 gr. mehr 
Stacheldraht 
Im 12 gr. 
Drahtflechtlabrik 
Alexander Maennel 
Nowy Tomysi W. 22, 


Sonmerwohnung 
= Billa, Olszöwka K O R A L L E 
Erna beißielsto,igroß. 
immer, Dienftboten- 
same Küche, Veranda, 
Gartenbenutzung per 
Galſon zu vermieten. 
Zuſchriſten an 


Frau M. Stosius, 
Bielsko, Wzgörze 22. 


beseihgtsichern schnell 


Zum guten Wochenanfang 
erscheint jetzt jeden Montag die 


Gepflegte 
'Zähne entscheiden 
Ihre Schönheit 


Zu der täglichen Pflege Ihrer Zähne 
gehört in erster Linie der Gebrauch 
einer Zahnpasta, die auch in die Stellen . 
eindringt, wo Ihre Zahnbürste nicht hin- 
kommt in die schmalen Spalten zwischen 
den Zähnen. Der feinblasige Schaum von 
Colgate's erfüllt diese Aufgabe ausgezeichnet. 


neue 


für 


50 gr 


Vie! Natur und Heimat! Sehr viel 
Sport und Spiel und viel Humor! 
Nicht viel von Tagesneuigkeiten und 
nicht viel von Politik! Aber Aben- 
teuerlust und Reisefreude, spannen- 
de Geschichten und wirkliches Er- 
leben! Kaufen Sie sich jeden Montag 
für 50 gr die neue „Koralle“. 


in besonders hart- 
näckig. Fällen be- 
nutze man Fruchta 


‚SANTODERMA’ 
Crama und Tinkdur zur Hl Tn 

Allalnerbällich bel A 

Milteks Nachi., Beutban 
g., Oielwitzerstrade 0 


Nur auf diese Weise können Sie Ihre Zähne 
gesund erhalten, und nur gesunde Zähne 
können wirklich schön sein. Colgate's aroma- 
tischer Geschmack erhält überdies Ihren Atem 
frisch und rein. 


Ueberall erhältlich. 


@ 9 a 


Nur ein Hauch 
und doch 


ein Panzer! 


Eine unendlich dünne Oelschicht liegt als Puffer- 
zone zwischen Kolben und Zylinder. Die Aufgabe 
dieser zarten, circa !!1000 mm dünnen Schutzwand 
scheint fast unerfüllbar, muss sie doch einer 
forcierten Drehzahl, ungeheuren Drücken und 
Temperaturen standhalten! 


Tauſch! 


Landhaus bei War: 


rank sein 
ſchau, lanaliſ., 2809 m? 


Kolonialwaren 
iſt ſchlimm, da⸗ Dbjtgart,, bequeme Ber: 


Schöne jonnige rnlbindg., austauſche geg. Leachat 
gimmer ee 

mit voller Penſion, von an au ert, | ohne Waren, mit Woh- 

6 Złoty; 5 Minut. von beſo Rembertów bei War: nung, ijt billig zu ver 


der 2. Talſperre, zu Tubertulofe Arebe, Ge» | khau. ulica Cicha I. mieten. Zu erfragen: 
vergeben. Abholung] Ichlechts s Krankheiten, N X 

vom Autobus nach vor: | Magen, Darm, Leber, Klavier By tków, 
beriger Anmeldg. unter] idt, Aheuma, Ischias, kreuzſallig, modern, ul, Michalkowska 24. Michalkowska 24. 


Katowice, Telef, 1833 r rechtzeitig] wenig gebraucht, billig. cꝙ˙Q 


iftfreten u verlaufen. n ifl 
Natur Kuren zu 3 
erfücien. Diele Dat Katowice, Młyńska 4. bel aech 
ſchreiben. Augen⸗ u 


Junges 
ii ä t bejt in · 
Darn Diagnose. eee ee, ee ee 


(auch Anfängern), pol a 
J, Sedluczek, un: peua perten nat 7 
Katowice Piastowska traut, ſofort gefuct. bee 05 
E .³ ga bun nur Don | efter Lage, ab ofort 
Qand 6 t ne Er ae at zu vermiel. Elgnet jih 
8 nj haus Büro Bożek, Katowice Brande. An erhanen: 


in waldreicher Gegend, f Pod I. 743. 
a Sommer, e 1 Zel 743. 13 M. Heidrich, 


1 auf. Shine Ein proper 


Zimmer 
10 0 y ih. are Sp 
Yatungı! T ur 8. 4,— Zi ei er 
chüler nach] mit pero hellen a 
Kaufe getrag. Herrens un Angeb. Kellerräumen, auch aume 
Pe ra RE A 555 an zu e u. Fab ur ca. 100 
e uw akuba Paweł, |zweden 281 net, mit üro 
Poſtlarte erbeten. Pniowiec, 'anſchließ. B roS, ve H 2 und Biro 


pow. Tarn. Göry bald oder 1. Juli Ska. 
TERM Stat. Strzybnica. zu ae k. 1 a 


r K 
Wojewódzka 28, Irn 5. Wach, Myslowice.! ul. Kościuszki 16. 


Ob ein Oel hiezu geeignet ist, kann an rein 
äusseren Merkmalen nicht erkannt werden. Der 
innere Aufbau eines Oeles ist ausschlaggebend 
Aber eines ist erwiesen: schlechtes Oel bricht 
zusammen, wie ein schlecht gebautes Haus. Hände 
weg vom „sogenannten billigen“ Oel, vom Oel 
unbekannter Herkunft und zweifelhafter Qualität! 
Verwenden Sie GARGOYLE MOBILOIL aus 
plombierten Kannen! Sie sichern dadurch dem 
Kolben die erforderliche Panzerung und schützen 
das Leben ihrer Maschine. Für die Qualität von 
GARGOYLE MOBILOIL steht die Vacuum Oil 
Company mit ihrem Namen von Weltgeltung ein! 


Katowice Ill, 
Wojciechowstiego 30 
III. Etage. 


Gargoyle Mobiloil 


N 
Mobiloil 


VACUUM OIL COMPANY S.A \ A 


